Deutscher Bundestag 
10. Wahlperiode 


Drucksache 10/1018 


17 . 02 . 84 


Schriftliche Fragen 

mit den in der Woche vom 13. Februar 1984 
eingegangenen Antworten der Bundesregierung 

Verzeichnis der Fragesteiier 


Abgeordneter Nummer 

der Frage 

Austermann (CDU/CSU) 36,37 

Frau Beck-Oberdorf (DIE GRÜNEN) 13,14 

Bindig(SPD) 58,59,60,92,93 

Frau Blunck (SPD) 5 

Braun (CDU/CSU) 8 

Büchler (Hof) (SPD) 23, 24 

Frau Dr. Däubler-Gmelin (SPD) 52, 53 

Dr. Faltlhauser (CDU/CSU) 50,51 

Dr. Friedmann (CDU/CSU) 21, 22 

Frau Fuchs (Köln) (SPD) 34, 35 

Frau Dr. Hamm-Brücher (FDP) 1,2,3 

HiUer (Lübeck) (SPD) 79, 80, 86 

Frau Hürland (CDU/CSU) 15,16 

Ibiügger (SPD) ; 66, 67 

Dr. Jobst (CDU/CSU) 72, 73 

Keller (CDU/CSU) 28, 29, 30 

Frau Kelly (DIE GRÜNEN) 6, 7, 83 

Kretkowski (SPD) 61, 62, 63, 64 

Frau Männle (CDU/CSU) 25, 26, 27 


Abgeordneter Nummer 

der Frage 

Dr. Meyer zu Bentrup (CDU/CSU) 77, 78 

Müntefering (SPD) '. . . . 45, 69 

Neuhausen (FDP) 84, 85 

Dr. Nöbel (SPD) 74, 75 

Dr. Penner (SPD) 82, 87, 88, 89 

Pohlmann (CDU/CSU) 90, 91 

Purps(SPD) . . . 9, 10, 1 1, 12 

Reimann (SPD) 31 , 32, 33 

Reschke (SPD) 65 

Sauer (Salzgitter) (CDU/CSU) 4 

Sauer (Stuttgart) (CDU/CSU) 70,71 

Schmitt (Wiesbaden) (SPD) 44, 68 

Schröer (Mülheim) (SPD) 47, 48, 49 

Sieler (SPD) 38, 39 

Stiegler (SPD) 40,41,42,43 

Frau Dr. Vollmer (DIE GRÜNEN) 18, 19, 20 

Graf von Waldburg-Zeil (CDU/CSU) 76 

Weirich (CDU/CSU) 54, 55, 56, 57, 81 

Würtz (SPD) 17,46 



Drucksache 10/1018 


Deutscher Bundestag — 10. Wahlperiode 


Verzeichnis der Fragen nach Geschäftsbereichen der Bundesregierung 


Seite 

Geschäftsbereich des Bundesministers des Auswärtigen 


Frau Dr. Hamm-Brücher (FDP) . 1 

Chancengleichheit der Bewerberinnen für 
den höheren Dienst im Auswärtigen Amt 

Sauer (Salzgitter) (CDU/CSU) 1 

Erhöhung der Mindestumtauschsätze bei 
Reisen nach Polen seit Anfang 1984 


Geschäftsbereich des Bundesministers des Innern 


Frau Blunck (SPD) 2 

Aussetzung der Einführung des neuen Per- 
sonalausweises bis zur Entscheidung 
durch das BVerfG 

Frau Kelly (DIE GRÜNEN) 2 

Erkenntnisse über die Europäische Arbeiter- 
partei (EAP) sowie deren Finanzierung 

Frau Kelly (DIE GRÜNEN). 2 

Herstellung von Identifikationsschildem für 
Tote und Verletzte im Falle eines Atom- 
krieges 

Braun (CDU/CSU). 3 

Mitentscheidung von Gemeinden und Bun- 
desländern bei der Einrichtung entmilitari- 
sierter Zonen 


Geschäftsbereich des Bundesministers der Finanzen 


Purps(SPD) 3 

Definition des Strohfeuerprogramms 

Frau Beck-Oberdorf (DIE GRÜNEN) 4 


Einberufung des Interimsausschusses des 
Internationalen Währungsfonds (IWF) 
zum April 1984; Tagungsprogramm 


Geschäftsbereich des Bundesministers für Wirtschaft 


Frau Hürland (CDU/CSU) 4 

Herkunft der Daten für den 12. Rahmenplan 
der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung 
der regionalen Wirtschaftsstruktur“ 

Würtz(SPD) 5 

Entwicklung des Airbusses A320 


Geschäftsbereich des Bundesministers für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten 

Frau Dr. Vollmer (DIE GRÜNEN) .6 

Prüfung neuer Sorten durch die Sortenämter; 
Definition des Begriffs „Sorte“ nach dem 
Pflanzenzüchtungsübereinkommen 


Seite 

Frau Dr. Vollmer (DIE GRÜNEN) 7 

Abstimmungsverhalten der Bundesregierung 
zur Resolution „International Undertaking 
on Plant Genetic Resources“ auf der FAO- 
Konferenz im November 1983 


Geschäftsbereich des Bundesministers für innerdeutsche 
Beziehungen 


Dr. Friedmann (CDU/GSU) 7 

Partnerschaften zwischen Städten in der 
Bundesrepublik Deutschland und der DDR 

Büchler (Hof) (SPD) 8 

Erarbeitung einer neuen Deutschlandkarte 


Geschäftsbereich des Bundesministers für Arbeit 

und Sozialordnung 

Frau Männle (CDU/CSU) 8 

Arbeitsplatz-V ermittlungschancen junger 
Frauen, insbesondere in gewerblich-tech- 
nischen Berufen, angesichts der von Arbeit- 
gebern zu tragenden Mutterschutzregelung 

Frau Männle (CDU/CSU) 10 

Blutuntersuchung von Säuglingen am fünf- 
ten Tag nach der Geburt zur Früherkennung 
pathologischer Zustände bzw. zur Durch- 
führung von Screening-Programmen durch 
Hebammen; Aufnahme in die Hebammen- 
gebührenverordnung 

Keller (CDU/CSU) 11 

Unterbrechung der Arbeit für ein Jahr auf 
Kosten der Arbeitslosenversicherung für 
Beschäftigte zwischen dem 50. und 58. 

Lebensjahr bei Klöckner-Humboldt- 
Deutz 


Reimann (SPD) 11 

Geltende un i geplante Vorruhestandsregelun- 
gen im Vergleich; Auswirkungen auf den 
Arbeitsmarkt 

Frau Fuchs (Köln) (SPD) 13 


Wirtschaftszweige mit Ausbildungsvergütungen 
zwischen 390 DM und 520 DM und Zahl der 
von der Änderung der geplanten Beitragsrege- 
lung für Geringverdienende betroffenen Aus- 
zubildenden; Ziel dieser Änderung 

Austermann (CDU/CSU) • 14 

Anteil der von Arbeitsämtern vermittelten 
Auszubildenden an der Zahl der Ausbil- 
dungsverträge im Vergleich zu 1982; 

Zulassung privaten Engagements 

Sieler (SPD) 16 

Widersprüchliche Auffassungen der Bundesan- 
stalt für Arbeit zu einer Bundessozialgerichts- 
entscheidung über die Kürzung bzw. Nach- 
zahlung von Unterhalts- und Übergangsgeld 


11 



Deutscher Bundestag — 10. Wahlperiode 


Drucksache 10/1018 


Seite 

gemäß Arbeitsförderungsgesetz; künftige 
Haltung der Bundesanstalt für Arbeit bei 
Inkrafttreten der Leistungskürzungen im 
Arbeitsförderungsgesetz 


Geschäftsbereich des Bundesministers der Verteidigung 

Stiegler (SPD) 16 

Auswirkungen des Wartime Host Nation Sup- 
port (WHNS) auf die Entscheidungsabläufe 
im Verteidigungsfall; arbeitsrechtliche Pro- 
bleme bei Eingliederung von Arbeitnehmern 
bei verbündeten Streitkräften im WHNS-Fall 
in Bundeswehreinheiten; Freistellung der Ar- 
beitnehmer bei verbündeten Streitkräften 
und der Zivilbediensteten der Bundeswehr 
vom Wehrdienst; Vereinbarkeit der militä- 
rischen Ausbildung von Arbeitnehmern bei 
verbündeten Streitkräften mit dem NATO- 
Truppenstatut und den Zusatzvereinbarungen 


Schmitt (Wiesbaden) (SPD) 18 

Reaktivierung des Militärgeländes Wiesbaden- 
Erbenheim als Flughafen 

Müntefering (SPD) 18 

Ein^atzfähigkeit von Wehrdienst leistenden 
nach Ablehnung des Antrags auf Anerken- 
nung als Kriegsdienstverweigerer 

Würtz(SPD) .19 

Erforschung der Wirkung neuer Geschosse 
an lebenden Tieren 


Geschäftsbereich des Bundesministers für Jugend, 
Familie und Gesundheit 

Schröer (Mülheim) (SPD) 19 

Verweigerung der Zahlung von Sozialhilfe 
an polnische Emigranten unter Bezug auf 
ein Urteil des Oberverwaltungsgerichts 
Münster; Sicherstellung des Lebens- 
unterhalts dieser Personen 


Dr. Faltlhauser (CDU/CSU) 20 

Volkswirtschaftliche Verluste durch ver- 
schriebene, aber nicht eingenommene 
Medikamente 

Dr. Faltlhauser (CDU/CSU) 21 

Medizinische Versorgung der Bevölkerung 
an Wochenenden 

Frau Dr. Däubler-Gmelin (SPD) 23 

Pressionen von Schwangerschaftsberatern 
gegen Schwangere auf Freigabe der Neu- 
geborenen zur Adoption gegen Prämien 
an die Institution 

Frau Dr. Däubler-Gmelin (SPD) 24 


Zahl der Schwangerschaft sab brüche bei Ein- 
schränkung der legalen Möglichkeiten 


Seite 

Geschäftsbereich des Bundesministers für Verkehr 


Weirich (CDU/CSU). 24 

Verhinderung des geplanten Nachtflugverbots 
für den Frankfurter Flughafen; Auswirkungen 
auf die Wirtschaft, auf Arbeitsplätze, auf die 
Deutsche Bundespost und auf die Bürger 
von Berlin 


Bindig (SPD) 26 

Bau einer Ortsumgehung für Ludwigshafen 
und Sipplingen im Zuge der B 3 1 

Bindig (SPD) 26 

Anlage eines Parkplatzes an der B 3 1 im 
Bauabschnitt Stockach — Hohenlinden 

Bindig (SPD) . .27 

Änderung des Regelquerschnitts für die im 
Ortsumgehungsprogramm 1981 enthaltene 
B 31 neu im Bauabschnitt Stockach — 

Hohenlinden 

Kretkowski (SPD) 27 

Änderung des § 6 des Bundesfernstraßenver- 
mögensgesetzes zur Aufstockung der vom 
Bund an die Länder zu zahlenden UA-III- 
Mittel für den Fernstraßenbau 

Kretkowski (SPD) 28 

Bundeseinheitliche Praktizierung der soge- 
nannten Taxi-Novelle 

Kretkowski (SPD) 28 

Verstärkte Durchführung von Kranken- 
transporten 

Kretkowski (SPD) 28 

Förderung des Aufbaus von Taxi-Zentralen 
und ihrer Ausstattung mit moderner Tech- 
nologie 

Reschke (SPD) 29 

Bau von Lärmschutzeinrichtungen an der 
A 430 zwischen Stadtgrenze Mülheim und 
Essen-Wickenburgbrücke; Beginn, Ende 
und Kosten des Bauvorhabens 

Ibrügger (SPD) 29 

Gesetzlich notwendige Regelungen zur Ver- 
hinderung des Schwarzmarktes im Flug- 
scheinverkauf durch unseriöse Reisebüros 

Schmitt (Wiesbaden) (SPD) 30 

Reaktivierung des Militärgeländes Wiesbaden- 
Erbenheim als Flughafen 

Müntefering (SPD) 30 

Auswirkungen der Streckenstillegung Bestwig — 
Winterberg auf den Fremdenverkehr, insbe- 
sondere den Wintersport 

Sauer (Stuttgart) (CDU/CSU) 30 

Verbesserung des Schienenverkehrs Stuttgart- 
Ulm; Beseitigung des Engpasses bei der Fort- 
schreibung des Bundesverkehrswegeplans 

Dr. Jobst (CDU/CSU) 3 1 

Übernahme von Auszubildenden nach Been- 
digung der Ausbildungszeit durch die 
Deutsche Bundesbahn 


III 




Drucksache 10/1018 


Deutsdier Bundestag — 10. Wahlperiode 


Seite 

Dt. Nobel (SPD) , . .31 

Gefährdung der Flugsicherheit durch 
Kupferkabelanlagen 

Geschäftsbereich des Bundesministers für das Post- 
und Fernmeldewesen 


Graf von Waldburg-Zeil (CDU/CSU) 32 

Erhaltung historischer Ortsnamen bei Post- 
anschriften 

Dr. Meyer zu Bentrup (CDU/CSU) 32 

Errichtung eines Fernmeldeturms in der 
Innenstadt von Gütersloh 

Dr. Meyer zu Bentrup (CDU/CSU) 33 

Ergebnis der öffentlichen Ausschreibung 
zum Verkauf des alten Postgebäudes in 
Gütersloh 

Hiller (Lübeck) (SPD) 33 

Kürzung der Ausbildungsquote für den ein- 
fachen Postdienst; Wegfall von Ausbildungs- 
plätzen, insbesondere in Lübeck 

Weirich (CDU/CSU) .34 

Einnahmen an Strafporto durch die Deut- 
sche Bundespost seit 1980 

Dr. Penner (SPD). . . . 34 

Reduzierung von Ausbildungsplätzen bei 
der Deutschen Bundespost, insbesondere 
in Wuppertal 


Seite 

Geschäftsbereich des Bundesministers für Bildung 

und Wissenschaft 

Neuhausen (FDP) 35 

Zusätzliche Belastung kinderreicher Familien 
durch Verminderung der monatlichen Förde- 
rungsleistung für das studierende Kind und 
gleichzeitigen Wegfall der Ausbildungsför- 
derung für zu Hause wohnende Berufs- 
fachschüler und Gymnasiasten 

Hiller (Lübeck) (SPD). 37 

Auswirkungen des Abbaus von Ausbildungs- 
plätzen in bundeseigenen Unternehmen 

Dr. Penner (SPD) 37 

Reduzierung von Ausbildungsplätzen bei 
der Deutschen Bundespost, insbesondere 
in Wuppertal 

Pohlmann (CDU/CSU) 38 

Rückkehr zum Begriff „Lehrling“ im 
Berufsbildungsgesetz 


Geschäftsbereich des Bundesministers für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit 

Bmdig(SPD) 38 

Beteiligung der Bundesregierung und deut- 
scher Unternehmen am ,, Malariaprogramm“ 
im ostperuanischen Tiefland 


Geschäftsbereich des Bundesministers für Forschung 
und Technologie 

Frau Kelly (DIE GRÜNEN) . 35 

Finanzielle Unterstützung der atomaren 
Wiederaufarbeitungsanlage in Barnwell 
South Carolina 


IV 


Deutsdier Bundestag — 10. Wahlperiode 


Drucksache 10/1018 


Geschäftsbereich des Bundesministers des Auswärtigen 


1. Abgeordnete 

Frau 


Dr. Hamm> 
Brücher 


(FDP) 


Ist es richtig, daß Bewerberinnen für den höheren 
Dienst im Bereich des Auswärtigen Amtes von 
vornherein mitgeteilt wird, daß nur 10 v. H. von 
Frauen berücksichtigt werden können? 


Antwort des Staatsministers Möllemann 
vom 15. Februar 

Die Frage ist zu verneinen. 

Alle Bewerber für die Laufbahn des höheren Auswärtigen Dienstes 
haben sich in einem Auswahlverfahren zu qualifizieren, das in der Aus- 
wahl-, Ausbildungs- und Prüfungsordnung für die Laufbahn des höhe- 
ren Auswärtigen Dienstes vom 13. Mai 1982 festgelegt ist. Der relativ 
geringe Anteil der Frauen in den Attachölehrgängen steht im direkten 
Zusammenhang mit der geringen Anzahl weiblicher Bewerber im Aus- 
wahlverfahren. Das Auswärtige Amt bemüht sich deshalb seit Jahren, 
durch entsprechende Hinweise bei Werbungsmaßnahmen, Vorträgen 
und Einzelberatungen auch Frauen für den Auswärtigen Dienst zu in- 
teressieren. 

Hierdurch ist es gelungen, den Anteü der Frauen in den Attach61ehr- 
gängen von durchschnittlich 4,4 v. H. in den Jahren 1975 bis 1977 auf 
über 15 v. H. in den letzten vier Jahren zu erhöhen. In dem zuletzt 
(April 1983) eingestellten Attachölehrgang befinden sich 25 v. H. 
Frauen. 


2. Abgeordnete Wenn ja, inwieweit ist dieser willkürliche Aufnahme- 
Frau Numerus clausus vereinbar mit den Artikeln 3 und 

Dr. Hamm- 33 des Grundgesetzes? 

Brücher 

(FDP) 

Antwort des Staatsministers Möllemann 
vom 15. Februar 


Eine Beantwortung entfällt durch die Antwort auf Frage Nr. 1 . 


3. Abgeordnete 

Frau 

Dr. Hamm- 

Brücher 

(FDP) 


Wenn nein, ist die Bundesregierung bereit, dafür 
Sorge zu tragen, daß jedwede Limitierung oder 
Kontingentierung von Frauen im Öffentlichen 
Dienst umgehend aufgehoben wird? 


Antwort des Staatsministers Möllemann 
vom 15. Februar 


Im Bereich des öffentlichen Dienstes des Bundes bestehen Limitierun- 
gen oder Kontingentierungen zuungunsten von Frauen nicht. 


4. Abgeordneter 
Sauer 

(Salzgitter) 

(CDU/CSU) 


Trifft es zu und ist der Bundesregierung bekannt, 
daß mit Beginn des neuen Jahres die Mindestum- 
tauschsätze bei Reisen nach Polen erheblich erhöht 
worden sind, und was gedenkt die Bundesregierung 
diesbezüglich im Hinblick auf das deutsch -polnische 
Verhältnis zu tun? 


Antwort des Staatsministers Dr. Mertes 
vom 14. Februar 

Es trifft nicht zu, daß die Mindestumtauschsätze bei Reisen nach Polen 
erhöht wurden. 
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Geschäflsbereich des Bundesministers des innern 


5. Abgeordnete 

Frau 

Blunck 

(SPD) 


Ist die Bundesregierung bereit, die für den 1. No- 
vember 1984 geplante Einführung des neuen Perso- 
nalausweises und die damit verbundenen Verwal- 
tungsvorläufe solange auszusetzen, bis über die 
gegen das Personalausweisgesetz anhängige Ver- 
fassungsklage entschieden worden ist und auch die 
sonstigen noch offenen datenschutzrechtlichen 
Fragen geklärt worden sind, um die Städte und Ge- 
meinden für den Fall der Verfassungswidrigkeit des 
Gesetzes vor finanziellen Belastungen — ähnlich wie 
beim Volkszählungsgesetz — zu bewahren? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Spranger 
vom 10. Februar 

Die im Juli 1983 eingelegte Verfassungsbeschwerde gegen das neue 
Personalausweisgesetz ist vom Bundesverfassungsgericht der Bundes- 
regierung noch nicht zugestellt worden. 

Nach dem Vierten Gesetz zur Änderung des Gesetzes über Personalaus- 
weise vom 25. Februar 1983 (BGBl. I S. 194f.) sind ab 1. November 
1984 in der Bundesrepublik Deutschland neue Personalausweise auszu- 
stellen. Der Verwaltung in Bund und Ländern obliegt es gemäß Arti- 
kel 20 Abs. 3 des Grundgesetzes, dieses Gesetz zu vollziehen. 


6 . 


Abgeordnete 

Frau 

Kelly 

(DIE GRÜNEN) 


Welche Erkenntnisse liegen der Bundesregierung 
über die EAP (Europäische Arbeiterpartei) vor, und 
aus welchen Mitteln wird nach Meinung der Bundes- 
regierung der von dieser Gruppierung betriebene 
erhebliche Aufwand finanziert? 


Antwort des Staatssekretärs Dr. Fröhlich 
vom 15. Februar 

Sicherheitsrelvante Erkenntnisse über die Europäische Arbeiterpartei 
oder ihre Finanzierung liegen der Bundesregierung nicht vor. 


7. Abgeordnete Trifft es zu, daß die Bundesregierung den Druck 

Frau und die Herstellung von Identifikationsschildern 

Kelly für Tote und Verletzte im Falle eines Atomkrieges 

(DIE GRÜNEN) veranlaßt hatte oder hat? 

Antwort des Staatssekretärs Dr. Fröhlich 
vom 15. Februar 

Es trifft nicht zu, daß die Bundesregierung Maßnahmen im Sinne Ihrer 
Fragestellung veranlaßt hat. 

Zur Erleichterung der medizinischen Versorgung bei einem Massen- 
anfall von Verletzten bei Katastrophen oder schweren Unglücksfällen 
werden jedoch schon heute im internationalen wie nationalen Bereich 
sogenannte Verletztenkarten verwendet. Auf solchen Karten, die z. B. 
in der internationalen Lufttransportvereinigung (lATA) und im Deut- 
schen Roten Kreuz (DRK) eingeführt sind, trägt der behandelnde Arzt 
am Unfallort die für die weitere Behandlung eines Verletzten erforder- 
lichen Angaben ein. Die Karte des DRK hat sich als verbesserungsbe- 
dürftig erwiesen. Gegenwärtig wird daher unter Federführung des Bun- 
desministers für Jugend, Familie und Gesundheit eine vor allem zur 
Verwendung im Katastrophenschutz des Bundes und der Länder be- 
stimmte einheitliche Anhägekarte für Verletzte und Kranke erarbeitet, 
die an das lATA-Muster angelehnt ist. An der Erarbeitung der Karte 
werden die humanitären Hilfsorganisationen und die Bundesärzte- 
kammer beteiligt. 
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8. Abgeordneter Wie beurteilt die Bundesregierung die Möglichkeit 
Braun der Mitentscheidung von Gemeinden und Bundes- 

(CDU/CSU) ländern bei der Errichtung von demilitarisierten 

Zonen nach Artikel 60 des Zusatzprotokolls I zu 
dem Genfer Abkommen von 1949 in Friedens- 
zeiten? 

Antwort des Staatssekretärs Dr. Fröhlich 
vom 15. Februar 

Die Bundesregierung sieht derzeit keine Notwendigkeit, dieser Frage 
näher zu treten. Da es zur Festlegung entmilitarisierter Zonen gemäß 
Artikel 60 Abs. 2 des I. Zusatzprotokolls einer ausdrücklichen Verein- 
barung zwischen den betroffenen Staaten bedarf, wird die Bundesre- 
gierung alle damit im Zusammenhang stehenden Fragen erst dann 
prüfen können, wenn außer den NATO-Staaten auch die Staaten des 
Warschauer Paktes das I. Zusatzprotokoll ratifiziert haben. 


Geschäftsbereich des Bundesministers der Finanzen 


9. Abgeordneter 
Purps 
(SPD) 


10. Abgeordneter 

Purps 

(SPD) 


1 1 . Abgeordneter 
Purps 
(SPD) 


12. Abgeordneter 

Purps 

(SPD) 


Welche haushaltsrechtlichen Kriterien entscheiden 
darüber, wann eine Ausgabe des Bundes Teil eines 
sogenannten Strohfeuerprogramms ist? 


Waren nach Auffassung der Bundesregierung die 
beiden Sonderprogramme zur regionalen und lo- 
kalen Abstützung der Beschäftigung aus dem Jahr 
1974, das Bauinvestitionsprogramm 1975 und das 
Programm für Zukunftsinvestitionen sogenannte 
Strohfeuerprogramme? 


Nach welchen Maßstäben wird bei der Konzipie- 
rung von Fördertatbeständen entschieden und 
sichergestellt, daß es sich dabei nicht um soge- 
nannte Strohfeuerprogramme handelt? 


Warum war das kurzfristige Sonderprogramm zur 
Belebung des sozialen Wohnungsbaus und der Bau- 
nachfrage kein sogenanntes Strohfeuerprogramm? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Voss 
15. Februar 

In den Jahren 1974 bis 1976 versuchte die Wirtschafts- und Finanz- 
politik die wirtschaftliche Entwicklung durch konjunkturstützende 
Maßnahmen zu beeinflussen, um ein angemessenes Wachstum zu er- 
reichen. Die damaligen Wirtschaftsprobleme waren jedoch weniger kon- 
junktureller Natur. Die erste Ölpreisexplosion hatte zu weltwirtschaft- 
lichen Verwerfungen und tiefgreifenden strukturellen Problemen ge- 
führt. Kurzfristige Ausgabenprogramme, die noch 1967/1968 zur 
schnellen Beendigung der Rezessionsphase beitrugen, konnten in dieser 
Situation einen nachhaltigen Wirtschaftsaufschwung mit angemesse- 
nem Wirtschaftswachstum und dauerhafter Arbeitsmarktentlastung 
nicht auslösen. Im Grundsatz gilt dies auch für das Zukunftsinvesti- 
tionsprogramm, das zwar mittelfristig angeregt war, bei dem jedoch 
über zwei Drittel des ursprünglichen Auftragsvolumens in den ersten 
beiden Jahren vergeben wurden. 

Das Sonderprogramm zur Belebung des sozialen Wohnungsbaus und 
der Baunachfrage der jetzigen Bundesregierung ist auch kurzfristiger 
Natur, es ist jedoch nur ein Baustein einer Gesamtstrategie, die darauf 
ausgerichtet ist, durch eine Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmen- 
bedingungen einen dauerhaften Wachstumsprozeß zu sichern und die 
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Arbeitslosigkeit zurückzuführen. Das Programm soll kurzfristig reali- 
sierbare Nachfrage nach Leistungen des Baugewerbes vorziehen und 
verstärkte Impulse zur Wiederbelebung des Bausektors geben. Der 
Wohnungsbau kam für ein Sofortprogramm besonders deshalb in 
Frage, weil die Bautätigkeit sehr deutlich zurückgegangen war und die 
in diesem Bereich eingesetzten Mittel ohne lange Vorlaufzeit die Bau- 
nachfrage verstärken konnten. Die Entwicklung der letzten Monate 
zeigt, daß der eingeschlagene Weg richtig war. 


13. Abgeordnete 
Frau 

Beck-Oberdorf 
(DIE GRÜNEN) 


Wünscht die Bundesregierung die Einberufung des 
Interimsausschusses des Internationalen Währungs- 
fonds (IWF) im April dieses Jahres, und welche 
Position vertritt sie bezüglich des US-amerikanischen 
Widerstandes gegen die reguläre Abhaltung der 
Zwischenkonferenz der Finanzminister und Noten- 
bankchefs (siehe Handelsblatt vom 19. Januar 1984)? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Voss 
vom 16. Februar 

Die Tagung des Interimsausschusses des Internationalen Währungs- 
fonds (IWF) findet am 12. April 1984 in Washington, D. C. USA, 
statt. Die Bundesregierung hat diesem Termin zugestimmt. Ihr ist nicht 
bekannt, daß die USA Widerstand gegen das Treffen geleistet hätten. 


14. Abgeordnete 
Frau 

Beck-Oberdorf 
(DIE GRÜNEN) 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Voss 
vom 16. Februar 

Die angebliche Kritik des belgischen Finanzministers, daß von den 
fünf wichtigsten Währungsmächten — darunter auch die Bundesrepu- 
blik Deutschland - wichtige währungspolitische Entscheidungen über 
die Köpfe der meisten IWF-Mitglieder hinweg getroffen würden, wird 
von der Bundesregierung nicht geteilt. Die Beschlußfassung im Inter- 
nationalen Währungsfonds (IWF) erfolgt nach den im IWF-Überein- 
kommen festgegelegten Abstimmungsvorschriften. 

Die bevorstehende Tagung des Interimsausschusses sollte nach Auf- 
fassung der Bundesregierung vornehmlich einem Meinungsaustausch 
über die Lage der Weltwirtschaft dienen. 


Welche Position vertritt die Bundesregierung bezüg- 
lich der Kritik des belgischen Finanzministers, daß 
von den fünf wichtigsten Währungsmächten - dar- 
unter auch die Bundesrepublik Deutschland — 
wichtige währungspolitische Entscheidungen über 
die Köpfe der meisten IWF-Mitglieder hinweg ge- 
troffen würden, und welche Themen sollten nach 
Meinung der Bundesregierung bei der nächsten 
Interims-Tagung vorrangig behandelt werden? 


Geschäftsbereich des Bundesministers für Wirtschaft 


15. Abgeordnete 
Frau 
Hürland 
(CDU/CSU) 


Aus welcher Zeit stammt das dem 12. Rahmenplan 
der Gemeinschaftsaufgabe ,, Verbesserung der regio- 
nalen Wirtschaftsstruktur“ zugrundliegende Daten- 
material? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Sprung 
vom 13. Februar 


Die Fördergebiete der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der regio- 
nalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) sind 1981 vom Bund-Länder-Planungs- 
ausschuß mit Hilfe eines Gesamtindikators für die wirtschaftsstruktu- 
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relle Situation der Regionen abgegrenzt worden. Dieser Gesamtindi- 
kator setzt sich aus fünf Einzelindikatoren zusammen: 

- Bruttolohn- und Gehaltssumme je Arbeitnehmer für das Jahr 1978, 

- Bruttoinlandsprodukt je Kopf der Wohnbevölkerung für das Jahr 
1978, 

- Durchschnitt der Arbeitslosenquoten der Jahre 1976 bis 1980, 

- Prognose der regionalen Arbeitsmarktbilanzen für das Jahr 1985 
(aktuellste Datenbasis: 1978), 

- Infrastrukturindikator (Daten aus den Jahren 1970 bis 1979). 

Diese Indikatoren wurden von unabhängigen wissenschaftlichen Insti- 
tuten auf der seinerzeit aktuellsten Datenbasis berechnet. Als Grund- 
lage der Berechnungen dienten Daten der laufenden amtlichen Statistik, 
in den meisten Fällen bezogen auf das Jahr 1978. In einigen Fällen war 
es erforderlich, auch auf Datenmaterial der letzten Volks- und Arbeits- 
stättenzählung 1970 zurückzugreifen. 


16. Abgeordnete 
Frau 
Hürland 
(CDU/CSU) 


Sieht die Bundesregierung Möglichkeiten, neueres 
Datenmaterial zur Verfügung zu stellen, um gegebe- 
nenfalls geänderten Verhältnissen, etwa der Lage auf 
dem Arbeitsmarkt, Rechnung tragen zu können? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Sprung 
vom 13. Februar 


Der Planungsausschuß für regionale Wirtschaftsstruktur prüft zum 
13. Rahmenplan 1984, ob Regionen mit besonders hoher struktureller 
Arbeitslosigkeit stärker in der Gemeinschaftsaufgabe berücksichtigt 
werden können. Zu diesem Zweck hat er für alle 179 Arbeitsmarkt- 
regionen des Bundesgebiets aktuelle Arbeitsmarktdaten (z. B. regionale 
Arbeitslosenquote 1976 - 1. Halbjahr 1983) ermitteln lassen. 

Der Bund wird den Ländern im nächsten Planungausschuß am 26. März 
1984 einen Auftrag an den Unterausschuß vorschlagen, Möglichkeiten 
für eine umfassende Überprüfung des GA-Fördergebiets auf der Grund- 
lage des derzeit verfügbaren Datenmaterials zu prüfen, um gegebenen- 
falls eine Neuabgrenzung der GA-Fördergebiete vornehmen zu können, 
ehe die Daten der nächsten Volks- und Arbeitsstättenzählung vorliegen. 


17. Abgeordneter Wie bewertet die Bundesregierung die Vorphasen- 
Würtz entwicklungsarbeiten bei Airbus A 320, und wann 

(SPD) ist mit einer Entscheidung über den Start des Ge- 

samtprojekts zu rechnen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Sprung 
vom 14. Februar 

Die deutsche Industrie ist Ende Juni 1983 an die Bundesregierung mit 
dem Antrag herangetreten, die weiteren Vorarbeiten an dem Projekt 
Airbus A 320 zu fördern. Das Bundeskabinett hat sich mit dieser Frage 
am 4. Oktober 1983 befaßt und am 8. November 1983 beschlossen, 
einen bedingt rückzahlbaren Zuschuß in Höhe von 12 Millionen DM 
zur Fortsetzung der Vorarbeiten an der Entwicklung der A 320 durch 
die deutsche Industrie bereitszustellen. Diese Förderung umfaßte nur 
einen relativ geringen Teil der beim deutschen Partner entstehenden 
Kosten. Ziel der Maßnahme war, eine planmäßige Fortsetzung der 
Mitte vergangenen Jahres erheblich verstärkten Arbeiten sicherzustel- 
len, damit die Industrie den für die Auslieferung des Flugzeugs ange- 
strebten Termin — Anfang 1988 - als Option beibehalten kann. Das 
Bundeskabinett hat klargestellt, daß die Förderung der eigentlichen 
Entwicklung nach Start des Projekts vom Nachweis der Wirtschaftlich- 
keit des Vorhabens abhängt. 

Im Dezember 1983 hat die Industrie dann den Antrag auf Förderung 
des Gesamtprojekts A 320 gestellt, über den das Bundeskabinett vor- 
aussichtlich noch in diesem Monat entscheiden wird. 
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Geschäftsbereich des Bundesministers für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 

Nach welchen Kriterien wird der ,, landeskulturelle 
Wert“ einer neuen Sorte bei den Prüfungen des 
Bundessortenamtes bzw. der Ländersortenämter 
festgestellt? 

Welche Definition liegt dem Begriff „Sorte“ im 
„Internationalen Übereinkommen zum Schutz von 
Pflanzenzüchtungen“ vom 23. Oktober 1978, sowie 
in den Gesetzentwürfen der Bundesregierung zum 
Sortenschutzgesetz und zum Saatgutverkehrsgesetz 
zugrunde, und wie unterscheiden sich diese Defi- 
nitionen? 

Antwort des Bundesministers Kiechle 
vom 14. Februar 

Der Begriff des „landeskulturellen Wertes“ ist im Saatgutrecht seit 
langem eingeführt. Nach § 2 Abs. 1 Nr. 2 des Saatgutgesetzes von 
1953 (BGBl. III, Gl.-Nr. 7822-1) war der - in § 2 Abs. 4 näher um- 
schriebene — landeskulturelle Wert Voraussetzung für die Erteilung 
des Sortenschutzes. Mit der Aufteilung der im Saatgutgesetz zusammen 
geregelten Materien auf das Sortenschutzgesetz vom 20. Mai 1968 
(BGBl, I S. 429) und das Saatgutverkehrsgesetz vom 20. Mai 1968 
(BGBl. I S. 444) wurde auf den landeskulturellen Wert als Vorausset- 
zung für den Sortenschutz verzichtet. Er blieb dagegen Voraussetzung 
für die Eintragung einer Sorte in die Sortenliste durch das Bundessor- 
tenamt als Voraussetzung für die Anerkennung und damit für den ge- 
werbsmäßigen Vertrieb von Saatgut (§ 42 in Verbindung mit § 38 
Abs. 1 Nr. 4 § 7 Abs. 1 Nr. 1 und § 4 des Saatgutverkehrsgesetzes 
in der Fassung der Bekanntmachung vom 23. Juni 1975 [BGBl. I 
S. 1453]). Diese Regelung ist vorgegeben durch Artikel 4 Abs. 1 Satz 2 
in Verbindung mit Artikel 5 Abs. 4 der Richtlinie 70/457/EWG des 
Rates vom 29, September 1970 übereinen gemeinsamen Sortenkatalog 
für landwirtschaftliche Pflanzenarten (ABI. EG Nr. L 225 S. 1). Länder- 
behörden, die als Anerkennungsstellen bei der Anerkennung von Saat- 
gut nach § 4 des Saatgutverkehrsgesetzes tätig werden, sind mit der 
Auslegung des Begriffs „landeskultureller Wert“ nicht befaßt. Nach 
§ 42 des Saatgutverkehrsgesetzes hat eine Sorte landeskulturellen Wert, 
wenn sie nach der Gesamtheit ihrer wertbestimmenden Eigenschaften 
gegenüber den in der Sortenliste eingetragenen vergleichbaren Sorten 
eine deutliche Verbesserung für den Pflanzenbau oder für die Verwer- 
tung des Emtegutes oder aus dem Emtegut gewonnener Erzeugnisse 
erwarten läßt. In die Bewertung der Verbesserung für den Pflanzenbau 
gehen zahlreiche Faktoren ein, wie z. B. Standfestigkeit, Winterfestig- 
keit, Bestockungsvermögen bei Getreide, Ausdauer bei perennierenden 
Futtergräsem, Ertragsleistung, Resistenz oder geringe Anfälligkeit gegen 
Krankheiten und Schädlinge, ökologische Streubreite. Bei der Bewer- 
tung der Verbesserungen, die für die Verwertung des Erntegutes oder 
aus dem Erntegut gewonnener Erzeugnisse zu erwarten sind, werden 
je nach Verwertungsrichtung verschiedene Inhaltsstoffe (z. B. Eiweiß- 
gehalt bei Backweizen, Zuckergehalt und Melassebildner bei Zucker- 
rüben) und Eigenschaften (z. B. Neigung der Hohlherzigkeit bei Kar- 
toffeln, Spelzenanteil bei Hafer) berücksichtigt. Die Regierungsvorlage 
des Saatgutverkehrsgesetzes (Drucksache 10/700) sieht im § 34 in 
Verbindung mit § 30 Abs^ 1 Nr. 4 keine inhaltliche Änderung vor. 

Für die Durchführung der Prüfung bestimmt § 12 der Sorteneintra- 
gungsverordnung vom 2. Juli 1975 (BGBl. I S. 1654), daß das Bundes- 
sortenamt den Prüfungsumfang unter Berücksichtigung der botanischen 
und ökologischen Gegebenheiten sowie unter Berücksichtigung der 
EWG-rechtlich vorgegebenen Merkmale nach Mindestanforderungen 
bestimmt. Dabei ist der durch die Richtlinie 72/ 180/EWG der Kom- 
mission vom 14. April 1972 (ABI. EG Nr. L 108 S. 8) gegebene Rah- 
men einzuhalten. 


18. Abgeordnete 
Frau 

Dr. Vollmer 
(DIE GRÜNEN) 

19. Abgeordnete 
Frau 

Dr. Vollmer 
(DIE GRÜNEN) 
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Die Prüfung der Sorten erfolgt je nach Pflanzenart und Nutzungszweck 
durch Anbau an bis zu zwölf Stellen in den verschiedenen Regionen des 
Bundesgebietes. 

Das Internationale Übereinkommen zum Schutz von Pflanzenzüchtun- 
gen in der Fassung vom 23. Oktober 1978 (Drucksache 10/817) enthält 
keine Definition des Begriffs „Sorte“. Statt dessen sind in Artikel 6 des 
Übereinkommens die Voraussetzungen aufgeführt, die zur Erlangung 
des Sortenschutzes erfüllt sein müssen. Auch die Entwürfe zum Sorten- 
schutzgesetz und zum Saatgutverkehrsgesetz enthalten — wie die bis- 
herigen Gesetze — keine Definition dieses Begriffs. Während die Regie- 
rungsvorlage zum Sortenschutzgesetz (Drucksache 10/816) in § 1 die 
Voraussetzungen zur Erlangung des Sortenschutzes entsprechend dem 
Internationalen Übereinkommen festlegt, werden in § 30 der Regie- 
rungsvorlage zum Saatgutverkehrsgesetz die Voraussetzungen für die 
Zulassung einer Sorte entsprechend den einschlägigen EWG-Harmoni- 
sierungsrichtlinien, z. B. Artikel 4 der genannten Richtlinie 70/457/ 
EWG, fest gelegt. Diese Voraussetzungen sind so abgegrenzt, daß sie 
die wesentlichen Entscheidungen nach den Gesetzen (Erteilung von 
Sörtenschutz nach dem Sorten Schutzgesetz; Eintragung in die Sorten- 
liste nach dem Saatgutverkehrsgesetz) in der Anwendungspraxis ermög- 
lichen, so daß ein gesetzgeberisches Bedürfnis für eine Definition der 
Sorte nicht besteht. 

20. Abgeordnete Welche Position hat die Bundesrepublik Deutsch- 

Frau land in der Diskussion um die Resolution mit dem 

Dr. Vollmer Titel „International Undertaking on Plant Genetic 

(DIE GRÜNEN) Resources“ während der FAO-Konferenz vom 

5. bis 24. November 1983 eingenommen, und wie 

war das Ab stimmungs verhalten der Bundesrepublik 

Deutschland? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Gallus 
vom 14, Februar 

Die Delegation der Bundesrepublik Deutschland hat an der Erörterung 
des Vorschlages einer Internationalen Verpflichtung über pflanzen- 
genetische Ressourcen aktiv mitgewirkt. Ziel dieses Vorhabens ist zu 
gewährleisten, daß pflanzengenetische Ressourcen für die wirtschaft- 
lichen und gesellschaftlichen Interessen, insbesondere der Landwirt- 
schaft, erforscht, bewahrt, bewertet und für die Pflanzenzüchtung und 
für wissenschaftliche Zwecke zugänglich gemacht werden. Die ent- 
sprechende Entschließung wurde von der Konferenz ohne Abstimmung, 
aber unter Vorbehalt einiger westlicher Länder, verabschiedet. 

In einer weiteren Entschließung hat die 22. FAO-Konferenz zur Durch- 
führung dieses Vorhabens die Einrichtung einer besonderen „Kommis- 
sion über pflanzliche Genressourcen“ beschlossen. Über diesen von 
Mexiko in letzter Minute eingebrachten und von einigen Entwicklungs- 
ländern nachdrücklich unterstützten Vorschlag ließ der Vorsitzende der 
Konferenz, der nordamerikanische Landwirtschaftsminister John R. 
Block, nach kurzer kontroverser Diskussion abstimmen. Ergebnis: 
37 dafür, 30 dagegen, 29 Enthaltungen. Die Delegation der Bundesre- 
publik Deutschland hat, wie andere Mitgliedstaaten, auch Entwicklungs- 
länder, gegen diesen Vorschlag gestimmt, weil sie die Einsetzung eines 
Unterausschusses des bereits bestehenden Landwirtschaftsausschusses 
für die fachlich beste Lösung hielt. Die Länder, die zu einer oder zu 
beiden Entschließungen Vorbehalte einlegten, sind: Kanada, Bundes- 
republik Deutschland, Frankreich, Japan, Neuseeland, Niederlande, 
Schweiz, Vereinigtes Königreich, Vereinigte Staaten von Amerika. 

Geschäftsbereich des Bundesministers für 
innerdeutsche Beziehungen 

21. Abgeordneter Ist der Bundesregierung bekannt, ob es inzwischen 

Dr. Friedmann Partnerschaften zwischen Städten in der Bundesre- 

(CDU/CSU) publik Deutschland und der DDR gibt, und welche 

Erfahrungen wurden dabei gemacht? 
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22. Abgeordneter Sieht die Bundesregierung Möglichkeiten, Partner- 
Dr. Friedmann schäften zwischen Städten der Bundesrepublik 

(CDU/CSU) Deutschland und der DDR zu vermitteln bzw. wel- 

che Hilfestellung kann sie dazu geben? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Hennig 
vom 15. Februar 

Der Wunsch, zu einer partnerschaftlichen Beziehung mit einer Stadt 
oder Gemeinde in der DDR zu gelangen, ist derzeit in der Bundesre- 
publik Deutschland erfreulicherweise weit verbreitet. Leider ist allen 
darauf gerichteten Bemühungen bislang der Erfolg versagt geblieben. 

Partnerschaften zwischen Städten und Gemeinden dienen nicht nur 
offiziellen kommunalen Kontakten, sie sollen insbesondere persönliche 
und kulturelle Verbindungen zwischen den Bürgern der Partnerstädte 
ermöglichen, und so das gegenseitige Verständnis fördern. Die Bundes- 
regierung würde es daher begrüßen, wenn Partnerschaften zwischen 
Städten und Gemeinden der Bundesrepublik Deutschland und der DDR 
vereinbart werden könnten. Im Rahmen ihrer Möglichkeiten unterstützt 
sie jede derartige Initiative. Bedauerlicherweise hat die Regierung der 
DDR bisher aber noch stets sich diesem Gedanken verweigert. 

An einer Partnerschaft interessierte Städte und Gemeinden der Bundes- 
republik Deutschland können sich daher zur Zeit allenfalls um indivi- 
duelle Kontakte zu den Repräsentanten der gewünschten Partnerstadt 
in der DDR bemühen. Im übrigen haben Reisegruppen von Kommu- 
nalpolitikern die Möglichkeit, über einen Reiseveranstalter in der Bun- 
desrepublik Deutschland zu Informationsreisen in die DDR zu gelangen. 
Das Staatliche Reisebüro der DDR ist grundsätzlich bereit und meistens 
auch in der Lage, ein auf die jeweils interessierenden kommunalen Pro- 
bleme ausgerichtetes Reiseprogramm anzubieten und zu vereinbaren. 
Sofern im Besuchsprogramm Begegnungen, Gespräche und Diskussio- 
nen mit den Menschen im anderen Teil Deutschlands vorgesehen 
werden, kann die Bundesregierung derartige Gruppenreisen fördern. 


23. Abgeordneter 

Büchler 

(Hof) 

(SPD) 


Beabsichtigt die Bundesregierung, eine neue Deutsch- 
landkarte zu erstellen? 


24. Abgeordneter Wenn ja, nach welchen politischen Kriterien wird 
Büchler diese neue Deutschlandkarte erarbeitet? 

(Hof) 

(SPD) 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Hennig 
vom 15. Februar 


Es trifft zu, daß im Bundesministerium für innerdeutsche Beziehungen 
die Herstellung bzw. Förderung einer Karte erwogen wird, die Deutsch- 
land in den Grenzen von 1937 und mit jenen Grenzlinien zeigt, die auf 
diesem Territorium seit 1945 Bedeutung gewonnen haben. Die Karte 
wird der geltenden Rechtslage entsprechen. 


Geschäftsbereich des Bundesministers für 
Arbeit und Sozialordnung 


25. Abgeordnete 
Frau 
Männle 
(CDU/CSU) 


Welche Überlegungen stellt die Bundesregierung an, 
um die auch von ihr anerkannte Verminderung der 
Vermittlungschancen junger Frauen angesichts des 
steigenden, vom Arbeitgeber zu tragenden Teiles 
des Mutterschutzes auszugleichen? 
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Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Franke 
vom 9. Februar 

Die Bundesregierung bereitet eine Änderung der Vorschriften über 
das Ausgleichsverfahren nach dem Lohnfortzahlungsgesetz vor. Bisher 
umfaßt das Ausgleichsverfahren nur Erstattungsleistungen für die Lohn- 
fortzahlung an Arbeiter im Krankheitsfall. Nach den Vorstellungen 
der Bundesregierung sollen durch Satzungsrecht u. a. auch Zuschüsse 
des Arbeitgebers zum Mutterschaftsgeld erstattungsfähig werden. Die 
Bundesregierung verspricht sich von dieser Erweiterung des Ausgleichs- 
verfahrens, die im übrigen auch vom Bundesrat während der Beratungen 
zum Haushaltsbegleitgesetz 1984 vorgeschlagen worden ist, erhöhte 
Vermittlungschancen für junge Frauen; denn die Belastung des einzel- 
nen Arbeitgebers aus dem Zuschuß zum Mutterschaftsgeld wird gleich- 
mäßiger auf die am Ausgleichsverfahren teilnehmenden Arbeitgeber 
verteilt. 

26. Abgeordnete 
Frau 
Männle 
(CDU/CSU) 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Vogt 
vom 9. Februar 

Die Ausbildung junger Frauen in gewerblich-technischen Berufen hat 
seit 1977 in starkem Umfang zugenommen. Die Zahl der weiblichen 
Auszubildenden in diesen sogenannten Männerberufen (Ausbildungs- 
berufe, in denen 1977 der Frauenanteil unter 20 v. H. lag) stieg von 
13 240 (1977) auf 48 778 (1982); ihr Anteil an der Gesamtzahl der 
weiblichep Auszubildenden in diesen Berufen erhöhte sich entspre- 
chend von 2,6 v. H. auf 7,5 v. H. Der Zuwachs ist jedoch in den ein- 
zelnen Ausbildungsbereichen sehr unterschiedlich verteilt. So liegt 
die Anzahl der weiblichen Auszubildenden im Berufsfeld Drucktech- 
nik bereits bei 30 v. H. Während in den Berufsfeldern Metall und 
Elektro zwar ein relativ starker Anstieg der Auszubildenden erfolgte, 
blieb der Frauenanteil bisher in den meisten dieser Berufe jedoch unter 
5 v. H., ausgenommen der Beruf Feinmechaniker/Feinmechanikerin, 
in dem knapp 9 v. H. der Auszubildenden weiblich sind. 

Auf Grund der raschen Zunahme der weiblichen Auszubildenden in 
den gewerblich-technischen Berufen steigt nunmehr auch die Zahl 
derjenigen jungen Facharbeiterinnen und Gesellinnen, die in diesen 
Berufen ihre Ausbildung abgeschlossen haben. Damit stellt sich die 
Frage nach ihrer ausbildungsadäquaten und dauerhaften Eingliede- 
rung in das Beschäftigungssystem. Diese vollzieht sich wegen der all- 
gemeinen Schwierigkeiten auf dem Arbeitsmarkt unter erschwerten 
Bedingungen. So verdoppelte sich die Zahl der arbeitslosen Absolven- 
ten einer betrieblichen Berufsausbildung von 19 000 im Jahre 1981 
auf 40 700 im Jahre 1982 ; von letzteren waren 21 700 Männer und 
19 000 Frauen. 

Unter diesen Voraussetzungen — starke Zunahme der weiblichen Aus- 
zubildenden in gewerblich-technischen Berufen erst seit wenigen Jah- 
ren und Übergang der Ausgebildeten in ein Arbeitsverhältnis bei allge- 
mein hoher Arbeitslosigkeit *- läßt sich zwar noch keine endgültige 
Aussage über die Aussichten der jungen Facharbeiterinnen und Ge- 
sellinnen auf einen Arbeitsplatz machen, wohl aber feststellen, daß 
diese jungen Frauen durchaus Chancen haben, sich in diesen Berufs- 
feldern zu behaupten. 

Von den 1 292 Teilnehmerinnen des Modellprogramms der Bundes- 
regierung ,, Erschließung gewerblich-technischer Berufe für junge Frau- 
en“ haben nach fünfjähriger Laufzeit bisher 710 junge Frauen an den 
Abschlußprüfungen teilgenommen, davon 98,3 v. H. mit Erfolg: 


Wie sind die Aussichten für Facharbeiterinnen und 
Gesellinnen auf einen Arbeitsplatz, die in einem 
gewerblich-technischen Beruf ausgebildet wurden, 
und wie stehen diese Berufs- und Beschäftigungs- 
aussichten im Vergleich zu männlichen Bewerbern 
in diesen Berufen und im Vergleich zur Situation 
in sogenannten typisch weiblichen Berufen? 
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— 57,0 V. H. wurden vom Ausbildungsbetrieb übernommen, 

— 8,5 V. H. wechselten den Betrieb, blieben im selben Beruf, 

— 10,0 V. H. befinden sich in betrieblicher oder schulischer Weiterbil* 

düng, 

— 7,5 V. H. übernahmen eine Anlerntätigkeit, 

— 8,3 V. H. waren arbeitslos und 

— rund 9,0 V. H. sind „ohne Angabe“ verblieben. 

Sofern ein Arbeitskräftebedarf vorhanden war, haben die Betriebe den 
ausgebildeten jungen Frauen gleichermaßen Arbeitsplätze angeboten 
wie den jungen Männern. 

Eine Untersuchung des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
der Bundesanstalt für Arbeit zur Arbeitslosigkeit nach Abschluß der 
betrieblichen Berufsausbildung zeigt für fast alle Berufsgruppen, daß 
Frauen in größerem Umfang nach Ausbildungsabschluß von Arbeits- 
losigkeit betroffen sind als Männer. Gegenübergestellt wurden die er- 
folgreichen Teilnehmer/Teilnehmerinnen an der Abschlußprüfung 
einer betrieblichen Berufsausbildung 1982 und die arbeitslosen Ju- 
gendlichen unter 25 Jahre im September 1982, die vor der Arbeits- 
losigkeit eine betriebliche Berufsausbildung abgeschlossen haben und 
unter einem Jahr arbeitslos waren. Danach betrug der Anteil der ar- 
beitslosen Facharbeiterinnen (19 000) an den Absolventinnen dieses 
Jahrgangs 7,4 v. H., der der arbeitslosen Facharbeiter (21 700) an den 
Absolventen dagegen 6,6 v. H. Je nach Berufsgruppe des Ausbildungs- 
berufs ergeben sich dabei erhebliche Unterschiede: 

— In den gewerblich-technischen Berufen sind Männer und Frauen in 
den Berufsgruppen Elektriker und Mechaniker in etwa gleich be- 
troffen. Vergleichsweise schlechter ist die Situation der Frauen 
z. B. in den Berufsgruppen Chemiearbeiter, Schlosser, Tischler und 
Maler/Lackierer. Günstiger sind die Chancen für Frauen in den Be- 
rufsgruppen Drucker und Metallverformer. 

— Vergleicht man hiermit die Situation in den typischen weiblichen 
Berufen, so gibt es auch hier große Unterschiede. Während der am 
stärksten von Frauen besetzte Ausbildungsberuf der Friseurin mit 
17 V. H. den höchsten Anteil von Arbeitslosen Gesellinnen an den 
Absolventinnen aufweist, sind es in der kleinen Berufsgruppe Unter- 
nehmer, Organisator, Wirtschaftsprüfer nur 2 v. H. Bei der großen 
Gruppe der Bürofach- und Bürohilfskräfte sind die Frauen weniger 
stark nach Ausbildungsabschluß von Arbeitslosigkeit betroffen als 
bei den Warenkaufleuten und in den Gesundheitsdienstberufen. 


Hält die Bundesregierung die Blutentnahme bei 
Säuglingen aus der Ferse zur Erkennung eines pa- 
thologischen Zustandes oder zur Ausführung von 
Screening-Programmen durch eine Hebamme am 
fünften Tag nach der Geburt für gesundheitspoli- 
tisch notwendig, und ist davon auszugehen, daß 
diese Vorsorgeuntersuchung in Höhe von ca. 10 DM 
in die Hebammenhilfegebühren-Verordnung aufge- 
nommen wird? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Franke 
vom 9. Februar 

Die Bundesregierung beabsichtigt nicht, eine Gebührenposition für die 
Blutentnahme bei Säuglingen aus der Ferse in die Hebammenhilfe- 
Gebührenordnung aufzunehmen. Die in der Frage angeführte Unter- 
suchung zur ,, Erkennung eines pathologischen Zustandes oder zur 
Ausführung von Screening-Programmen“ (z. B. TSH-Bestimmung) am 
fünften Tag nach der Geburt ist Teil der Neugeborenen-Basisuntersu- 
chung (Zweite Untersuchung - U 2) im Rahmen der Früherkennungs- 
maßnahmen der gesetzlichen Krankenversicherung. Es handelt sich um 
eine ausschließliche ärztliche Untersuchung, für die die Richtlinien des 


27, Abgeordnete 
Frau 
Männle 
(CDU/CSU) 
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Bundesausschusses der Ärzte und Krankenkassen über die Früherken- 
nung von Krankheiten bei Kindern bis zur Vollendung des vierten 
Lebensjahres (Kinder-Richtlinien) maßgeblich sind. 

28. Abgeordneter Wie beurteilt die Bundesregierung das „Angebot“ 

Keller für Beschäftigte von KlÖckner-Humboldt-Deutz, 

(CDU/CSU) zwischen dem 50. und dem 58. Lebensjahr für ein 

Jahr auf Kosten der Arbeitslosenversicherung aus 
dem Betrieb auszuscheiden? 

Ist diese Vorgehensweise mit der zuständigen Ar- 
beit sverw alt ung abgestimmt, und wenn ja, wie ver- 
trägt sich das Abstimmungsergebnis mit den An- 
spruchsvoraussetzungen für den Bezug von Ar- 
beitslosengeld nach dem Arbeitsförderungsgesetz 
und dem Verfassungsgrundsatz der Bindung der 
vollziehenden Gewalt an das Gesetz? 

30. Abgeordneter Welche Konsequenzen wird die Bundesregierung 

Keller aus diesem Sachverhalt ziehen? 

(CDU/CSU) 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Vogt 
vom 9. Februar 

Anspruch auf Arbeitslosengeld hat nur, wer bereit ist, jede zumutbare 
Arbeit anzunehmen, die er ausüben kann. Arbeitnehmern, die sich zwar 
arbeitslos melden, in Wirklichkeit jedoch ein Jahr Urlaub machen wol- 
len, steht nach dem Gesetz kein Arbeitslosengeld zu. Deshalb hat jeder 
Arbeitslose in dem Antrag auf Arbeitslosengeld schriftlich zu erklären, 
daß er zur Aufnahme jeder zumutbaren Arbeit bereit ist. 

Nach dem Modell der Firma KlÖckner-Humboldt-Deutz sollen die „be- 
urlaubten“ Arbeitnehmer diese Erklärung im Grunde wahrheitswidrig 
abgeben, da sie in der Regel nicht an der Aufnahme einer Arbeit in- 
teressiert sein dürften. Die Bundesregierung kann deshalb die Arbeit- 
nehmer nur warnen, von dem Angebot ihres Arbeitgebers Gebrauch 
zu machen. 

Zwischen der Firma Klöckner-Humboldt-Deutz und dem Präsidenten 
der Bundesanstalt für Arbeit in Nürnberg sind keine Abstimmungsge- 
spräche geführt worden. Das Landesarbeitsamt Nordrhein-Westfalen 
hat jedoch Vertreter der Firma Klöckner-Humboldt-Deutz über die 
Rechtslage informiert. In diesem Gespräch ist auch daraufhingewiesen 
worden, daß Arbeitnehmern, die sich für ein Jahr aus dem Arbeitsleben 
zurückziehen wollen, kein Arbeitslosengeld zusteht. 

Die Bundesregierung geht davon aus, daß die Firma Klöckner-Hum- 
boldt-Deutz ihr Modell wegen der geschilderten Rechtslage nicht weiter- 
verfolgen wird. Sie sieht deshalb zur Zeit keinen Anlaß für besondere 
Maßnahmen. 

3 1 . Abgeordneter Wieviel Beschäftigte nahmen die alte 59er Regelung 

Reimann bis Ende 1983 in Anspruch, und was hat sie bis 

(SPD) dahin die Arbeitgeber, den Bund, die Bundesanstalt 

für Arbeit und die gesetzliche Rentenversicherung 
gekostet? 

32. Abgeordneter Wie sehen im Vergleich dazu die finanziellen Aus- 

Reimann Wirkungen bezogen auf die geplante Vorruhest ands- 

(SPD) regelung und die Verschärfung der alten 59er Rege- 

lung — bis 1988 — aus? 

33. Abgeordneter Wie sehen im Vergleich dazu die beschäftigungs- 

Reimann mäßigen Auswirkungen bezogen auf die geplante 

(SPD) Vorruhestandsregelung und die Verschärfung der 

alten 59er Regelung bis 1988 aus? 


29, Abgeordneter 
Keller 

(CDU/CSU) 
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Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Vogt 
vom 10. Februar 

Unter den Bedingungen des geltenden Rechts machen im Jahresdurch- 
schnitt rund 40 000 Beschäftigte von der sogenannten 59er-Regelung 
Gebrauch. Hierdurch entstehen bei der Arbeitslosenversicherung und 
Arbeitslosenhilfe zusammen Kosten in Höhe von rund 560 Millio- 
nen DM pro Jahr und in der Rentenversicherung von rund 1,7 Milliar- 
den DM pro Jahr. Die spezifische kostenmäßige Belastung der Arbeit- 
geber ist nicht zu quantifizieren. 

Die finanziellen Auswirkungen des von der Bundesregierung vorgelegten 
Gesetzentwurfs zur Vorruhestandsregelung dürften sich je 100 000 In- 
anspruchnehmende wie folgt darstellen: 

Kostenübersicht ^ ) der Vorruhestandsregelung je 100 000 Inanspruch- 
nehmende nach Bereichen und im Zeitverlauf^ ) 

— in Millionen DM — 

(Belastungen +, Entlastungen — ) 


Bereiche 

1984 

1985 

1986 

1987 

1988 

Tarifbereich 

+ 1 721 

+ 1 790 

+ 1 861 

+ 1 936 

+ 2013 

Bundesanstalt 
für Arbeit 

+ 560 

+ 582 

+ 606 

+ 630 

+ 655 

Rentenversicherung 

- 33 

- 34 

- 36 

- 37 

- 39 

Krankenversicherung 

+ 39 

+ 41 

+ 42 

+ 44 

+ 46 

Lohnsteuer^) 

- 

- 

- 

- 

- 

Sozialversicherung 
und Staat 
zusammen 

+ 566 

+ 589 

+ 612 

+ 637 

+ 662 


Es wird angenommen, daß 50 v. H. der freigemachten Arbeitsplätze dauerhaft 
wiederbesetzt werden. 

Dynamisierung mit 4 v. H. jährlich unterstellt. 

Die Auswirkungen auf das Lohnsteueraufkommen sind geringfügig. Sie sind 
nicht quantifizierbar. 


Durch die vorgesehene Änderung der 5 9er-Regelung entstehen per saldo 
Einsparungen bei gesetzlichen Sozialleistungen und Lohnsteuermehrein- 
nahmen. 

Der Umfang der Einsparungen hängt entscheidend davon ab, in wel- 
chem Umfang 

- erstens die Regelung bewirkt, daß ältere Arbeitnehmer - zur Ver- 
meidung der erhöhten Erstattung - weiterbeschäftigt werden und 
die Einstellung arbeitsloser Arbeitnehmer unterbleibt, 

— zweitens durch die tarifvertragliche Verbreitung von Vorruhestands- 
regelungen Arbeitnehmer, die bisher nach einjähriger Arbeitslosig- 
keit nach Vollendung des 60. Lebensjahres vorgezogenes Altersruhe- 
geld bezogen haben, künftig Vorruhestandsgeld beziehen. 

Unterstellt man, daß aus dem potentiellen Zugang von 40 000 Personen 
in das Altersruhegeld nach einjähriger Arbeitslosigkeit schätzungsweise 
5 000 Personen Vorruhestandsgeld beziehen und 2 500 Personen weiter 
beschäftigt werden, so ergeben sich unter der Annahme eines jährlichen 
Zugangs von 40 000 auch in den Folgejahren und unter Berücksichti- 
gung der Anlaufphase für die Bundesanstalt für Arbeit Einsparungen 
beim Arbeitslosengeld und der Arbeitslosenhilfe für Arbeitslose, die 
das 59. Lebensjahr vollendet haben (in Millionen DM): 

1984 1985 1986 1987 1988 

17 33 33 33 33 

Unter Berücksichtigung der Inanspruchnahme von Vorruhestandslei- 
stungen und der Weiterbeschäftigung älterer Arbeitnehmer entstehen 
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per Saldo bei der Bundesanstalt für Arbeit Mehraufwendungen (in Mil- 
lionen DM) von 

1984 1985 1986 1987 1988 

15 60 120 150 , 150 

sowie Lohnsteuermehreinnahmen (Bund, Länder und Gemeinden) von 
1984 1985 1986 1987 1988 

10 30 50 60 60 

ln der gesetzlichen Rentenversicherung ergeben sich Einsparungen an 
Rentenausgaben (ohne Krankenversicherung der Rentner, ohne Zinsen, 
undynamisiert) 

1984 1985 1986 1987 1988 

70 2T5 290 290 

Außerdem entstehen in der Rentenversicherung geringfügige Beitrags- 
mehreinnahmen. 

Die Zahl der potentiell Berechtigten einer Vor ruhest andsregelung er- 
gibt sich aus der Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
im Alter von 59 und mehr Jahren. 

Bezogen auf alle Tarifbereiche ohne öffentlichen Dienst ergeben sich 
folgende Zahlen: 

1984 1985 1986 1987 1988 

Potentiell 

Berechtigte 695 000 700 000 706 000 740 000 756 000 

Die Bundesregierung erwartet im Hinblick auf die beschäftigungsmäßi- 
gen Ausweitungen der Vorruhestandsregelung, daß im gesamtwirtschaft- 
lichen Durchschnitt rund die Hälfte der von älteren Arbeitnehmern 
freigemachten Arbeitsplätze wiederbesetzt wird. 


34. Abgeordnete 
Frau 
Fuchs 


(Köln) 

(SPD) 


In welchen Wirtschaftszweigen liegt die Ausbil- 
dungsvergütung nach den Erkenntnissen der Bun- 
desregierung zwischen 390 DM und 520 DM, und 
liegen der Bundesregierung Angaben darüber vor, 
wie viele Auszubildende, deren Ausbild ungsver- 
gütung zwischen 390 DM und 520 DM liegt, von 
der vom Bund es minister für Arbeit und Sozialord- 
nung beabsichtigten Änderung der Beitragsrege- 
lung für Geringverdienende betroffen wären? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Franke 
vom 13. Februar 

Nach den Unterlagen des im Bundesministerium für Arbeit und Sozial- 
ordnung geführten Tarifregisters ergibt sich für die Frage nach den Aus- 
bildungsvergütungen zwischen 390 DM und 520 DM folgendes Bild: 

Mit einigen Ausnahmen liegen in den Wirtschaftsbereichen Industrie, 
Bergbau, öffentlicher Dienst und Landwirtschaft die Ausbildungsver- 
gütungen schon im ersten Ausbildungsjahr um 520 DM oder höher. 

Die Ausbildungsvergütungen im Bereich des Handwerks liegen im all- 
gemeinen zwischen 390 DM und 520 DM. Im Handel und Dienstlei- 
stungssektor kann eine solche Zuordnung zu den genannten Gruppen 
nicht allgemein festgestellt werden. Hier wirken sich regionale Unter- 
schiede besonders stark aus. 

Wie viele Auszubildende eine Vergütung erhalten die zwischen 390 DM 
und 520 DM liegt, läßt sich nur grob schätzen, weil genaue Zahlen in 
den einzelnen Tarifbereichen nicht bekannt sind. Schätzungsweise er- 
halten zwischen 300 000 bis 350 000 Auszubildende eine Ausbildungs- 
vergütung unter 520 DM. Der Anteil derjenigen, die davon unter 
390 DM monatlich liegen, dürfte mit etwa 80 000 anzunehmen sein. 
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35. Abgeordnete 

Frau 

Fuchs 


(Köln) 

(SPD) 


Welches Ziel verfolgt die Bundesregierung mit der 
Änderung der Beitragsregelung für Geringverdie- 
nende, soweit davon Auszubildende betroffen sein 
werden? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Franke 
vom 13. Februar 

Zu Ihrer Frage darf ich darauf hinweisen, daß eine innerhalb der Bun- 
desregierung abgestimmte Konzeption noch nicht vorliegt. Im Bundes- 
ministerium für Arbeit und Sozialordnung wird geprüft, wie durch ge- 
setzgeberische Maßnahmen unmittelbare oder mittelbare Anreize zur 
Förderung der Beschäftigung und zur Schaffung von mehr Ausbildungs- 
plätzen vorgesehen werden können. In diesem Zusammenhang wird er- 
örtert, ob auch bei Geringverdienern der allgemeine Grundsatz gelten 
soll, wonach Arbeitgeber und Arbeitnehmer die Beiträge je zur Hälfte 
tragen. Die bestehende gesetzliche Regelung, nach der die Arbeitgeber 
bis zu einem Entgelt von 520 DM die vollen Beiträge zur Sozialversiche- 
rung zu tragen haben, könnte sich nachteilig für die Erreichung des ge- 
steckten Zieles auswirken. Soweit mit einer solchen Gesetzesänderung 
eine Einbuße bei der Ausbildungsvergütung verbunden wäre, ist davon 
atiszugehen, daß die Tarifvertragsparteien durch entsprechende Verein- 
barungen eine Regelung treffen werden. Es böte sich aber auch die Mög- 
lichkeit, die hier entstehende Entlastung der Arbeitgeber ganz oder teil- 
weise zur Schaffung zusätzlicher Ausbildungsplätze zu verwenden. Eine 
solche Regelung vermeidet darüber hinaus, daß Beschäftigte, deren Ar- 
beitsentgelt infolge einer Tariferhöhung die Beitrags lastgrenze über- 
schritt, nach der Tariferhöhung netto weniger erhalten als vor der Er- 
höhung. 


36. Abgeordneter 
Austermann 


(CDU/CSU) 


Wie hoch war im Vergleich zu 1982 der Anteil der 
Auszubildenden, gemessen an der Gesamtzahl der 
abgeschlossenen Ausbild ungsverträge, die durch Ver- 
mittlung des Arbeitsamtes einen Ausbildungsplatz 
erhalten haben? 


37. Abgeordneter Hat die teilweise Kritik an der Schwerfälligkeit der 
Austermann Arbeitsämter bei der Vermittlung von Ausbildungs- 

(CDU/CSU) Plätzen zu konkreten Planungen oder gar Beschlüs- 

sen der Regierung geführt, um die Vermittlung 
flexibler zu gestalten und z. B. privates Engagement 
bei der Vermittlung von Ausbildungsplätzen zuzu- 
lassen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Vogt 
vom 13. Februar 

Die Zahl der in der Geschäftsstatistik der Bundesanstalt für Arbeit ge- 
zählten Vermittlungen in Ausbildungsstellen enthält nicht alle tatsäch- 
lich durch Vermittlung der Arbeitsämter zustande gekommenen Aus- 
bildungsverhältnisse. Ein Vergleich mit den Ergebnissen anderer Sta- 
tistiken ist daher methodisch problematisch. Die Freiwilligkeit der 
Inanspruchnahme der Ausbildungsvermittlung bedingt, daß nicht alle 
Einmündungen der Ratsuchenden bekannt werden. Statistisch nach- 
weisbar sind im Vermittlungsjahr 1981/1982 rund 169 400 Vermitt- 
lungen. Für das Ausbildungsjahr 1982/1983 liegt mir im Zuge der ge- 
botenen Vereinfachung statistischer Erhebungen nur die Zahl der Ver- 
mittlungen von Bewerbern vor, die im Arbeitsamtsbezirk ihres Wohn- 
orts eine Ausbildungsstelle erhalten haben. Die nachweisbare Zahl die- 
ser Vermittlungen, die mit der Zahl des Vorjahres also nicht vergleich- 
bar ist, beträgt rund 170 300. Die Zahl der Vermittlungen im überre- 
gionalen Ausgleich betrug 1981/1982 rund 24 600. Geht man für das 
Vermittlungsjahr 1982/1983 von etwa derselben Größenordnung aus, 
dann sind die nachweisbaren Vermittlungen 1982/1983 um etwa 
15 V. H. gestiegen. 
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Es würde jedoch zu einer völlig falschen Einschätzung führen, die Effi- 
zienz der Berufsberatung ausschließlich an diesen nachweisbaren Ver- 
mittlungen zu messen. So leistete die Berufsberatung im Berichtsjahr 
1982/1983 im Rahmen der ihr vom Gesetz übertragenen Aufgaben 
Berufsorientierung, berufliche Beratung und Vermittlung in beruf- 
liche Ausbildungsstellen: 

- 81 900 Orientierungsveranstaltungen in Schulklassen, 

- 2 134 200 Beratungsgespräche, 

- 369 300 Vermittlungsgespräche 

- 1 15 100 Außendienstkontakte bei Betrieben. 

Die Bemühungen zur beruflichen Eingliederung von 602 100 Bewerbern 
bezogen sich nicht nur auf die Vermittlung in betriebliche Ausbildungs- 
stellen, sondern u. a. auch auf den Nachweis schulischer Bildungsgänge, 
die Erschließung von über oder außerbetrieblichen Ausbildungsmöglich- 
keiten im Rahmen verschiedener Sonderprogramme des Bundes und der 
Länder sowie auf die Schaffung von Überbrückungsmöglichkeiten, wie 
z. B. in berufsvorbereitenden Maßnahmen. 

Die Vermittlungsbemühungen gestalten sich wegen der Engpässe auf 
dem Ausbildungsstellenmarkt gegenüber früherer Jahre schwieriger. 
Daß hieraus auf eine ,, Schwerfälligkeit“ der Arbeitsämter geschlossen 
wird, kann nicht nachvollzogen werden. 

Die Bundesanstalt für Arbeit hat mit Unterstützung der Bundesregie- 
rung große Anstrengungen unternommen, um die Durchführung der 
Vermittlung flexibler zu machen und an die besonderen Anforderungen 
der gegenwärtigen Lage anzupassen. Eine Änderung des rechtlichen 
Rahmens für die Ausbildungsstellenvermittlung ist hierfür nicht erfor- 
derlich. 

Zur Verbesserung der Ausbildungsstellenvermittlung hat die Bundesan- 
stalt für Arbeit im letzten Jahr neue Modelle der Zusammenarbeit mit 
engagierten Dritten und Privatinitiativen erprobt und erfolgreich prak- 
tiziert. Der Präsident der Bundesanstalt für Arbeit hat dazu aufgerufen, 
bei der Ausbildungsvermittlung auch unorthodoxe Vorgehensweisen 
zu unterstützen. So hat die Bundesanstalt für Arbeit bundesweit an 
zahlreichen Aktionen zur Gewinnung zusätzlicher Ausbildungsstellen 
vermittlerisch mitgewirkt, die nach dem Modell der Bildzeitung statt- 
fanden. 

Eine weitere bundesweite Aktion wurde gemeinsam mit dem Deutschen 
Hotel- und Gaststättenverband im Herbst des vergangenen Jahres durch- 
geführt. Ferner wurden rund 300 regionale Veranstaltungen mit dem 
Ziel, Bewerber und Betriebe zusammenzuführen, von den Arbeits- 
ämtern gemeinsam mit verschiedenen Institutionen aus dem Bereich 
der Berufsausbildung - vornehmlich den Organisationen der Wirt- 
schaft - durchgeführt. 

Die Erfahrungen der Zusammenarbeit vor Ort werden laufend ausge- 
wertet und führen zu einer Verbesserung der angewandten Methoden 
und Organisationsabläufe. _ 

Die Bundesanstalt für Arbeit wird auch die technischen Möglichkeiten 
einer zügigen Ausbildungsvermittlung verbessern. So hat der Vorstand 
der Bundesanstalt für Arbeit am 29. Juni 1983 die Einführung der elek- 
tronischen Datenverarbeitung für die Ausbildungsstellenvermittlung 
beschlossen. Gegenwärtig laufen die Vorarbeiten zu einem im Herbst 
in zwei Arbeitsämtern beginnenden Feldversuch. 

Trotz aller Verbesserungen in Kooperation und Verfahren sollte jedoch 
nicht übersehen werden, daß die Ausbildungsvermittlung nur dann effi- 
zient sein kann, wenn möglichst viele Betriebe und Bewerber die Berufs- 
beratung einschalten, ihre Einstellungsbedingungen bzw. Berufswünsche 
auf die Realität des Bewerber- und Stellenangebotes einstellen und 
die Berufsberatung von ihren Entscheidungen so früh wie möglich 
informieren. Vor allem kommt es darauf an, in gemeinsamen Anstren- 
gungen das Ausbildungsstellenangebot zu verbreitern. 
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Teilt die Bundesregierung die Auffassung der Bun- 
deanstalt für Arbeit, wonach trotz Entscheidung des 
Bundessozialgerichtes (20. Oktober 1983 — 7 RAr 
17/83 und vom 7. Dezember 1983 - 7 RAr 22/83) 
Unterhaltsgeld und Übergangsgeld als Folge des 
Arbeitsförderungs-Konsolidierungsgesetzes entspre- 
chend der seinerzeitigen Kürzungsbescheide gekürzt 
bleibt und nicht nachgezahlt wird? 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung des Deut- 
schen Gewerkschaftsbundes, wonach dieses Ver- 
halten der Bundesanstalt für Arbeit rechtswidrig ist, 
und was wird die Bundesregierung unternehmen, um 
im Rahmen ihrer Rechtsaufsicht die Bundesanstalt 
für Arbeit zur Einhaltung des durch die höchst- 
richterliche Entscheidung des Bundessozialgerichts 
belegten Rechtszustandes und der sich daraus erge- 
benden Leistungspflicht anzuhalten? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Vogt 
vom 16. Februar 

Nach Artikel 1 § 2 Nr. 3 des Arbeitsförderungs-Konsolidierungsgesetzes 
aus dem Jahre 1981 wurden u. a. das Unterhaltsgeld sowie das Über- 
gangsgeld ab 1. Januar 1982 herabgesetzt, wenn der Antragsteller vor 
dem 1. Januar 1982 in eine Maßnahme eingetreten war und ,,ihm die 
Leistungen mit einem Hinweis auf die Änderungen“ durch das Arbeits- 
förderungs-Konsolidierungsgesetz bewilligt wurden. 

Mit den Urteilen vom 20. Oktober 1983 - 7 RAr 17/83 - und vom 
7. Dezember 1983 - 7 RAr 22/83 — hat das Bundesozialgericht ent- 
schieden, daß die seinerzeit von der Bundesanstalt für Arbeit in die 
Leistungsbescheide aufgenommenen allgemeinen „Vorbehalte“ keine 
Hinweise sind, wie sie im Arbeitsförderungs-Konsolidierungsgesetz 
als Voraussetzung für die Herabsetzung bewilligter Leistungen gefordert 
werden. Der in dem vor dem 1. Januar 1982 erlassenen Bewilligungs- 
bescheiden enthaltene Hinweis habe daher keine rechtliche Wirkung 
entfalten können. 

Der Präsident der Bundesanstalt für Arbeit hat auf Grund dieser Um- 
stände die Arbeitsämter angewiesen, nicht bestandskräftig gewordene 
Änderungsbescheide aufzuheben. Sofern solche bereits durch Gerichts- 
urteil aufgehoben worden sind, sind Rechtsmittel zurückzunehmen 
oder nicht einzulegen. Auf Grund der früheren, nach der bis zum 
31. Dezember 1981 geltenden Rechtslage ergangenen Bewilligungs- 
bescheide sind die zustehenden Differenzbeträge nachzuzahlen oder die 
höheren Leistungen fortzuzahlen. Handelt es sich dagegen um bestands- 
kräftig gewordene Änderungsbescheide, sind diese nur im Einzelfall, 
daß heißt, in aller Regel auf Antrag, mit Wirkung für die Zukunft 
zurückzunehmen. In diesen Fällen sind Nachzahlungen für noch beste- 
hende Ansprüche nach altem Recht zu leisten. 

Die vom Präsidenten der Bundesanstalt für Arbeit getroffene Regelung 
entspricht § 48 Abs. 2 10. Buch Sozialgesetzbuch in Verbindung mit 
§ 152 Abs. 1 Arbeitsförderungsgesetz, Es besteht daher keine Veran- 
lassung, im Rahmen der Rechtsaufsicht nach § 224 Abs. 1 Arbeits- 
förderungsgesetz einzuschreiten. 

Für das Haushaltsbegleitgesetz 1984 stellen sich diese Fragen nicht. 
Nach den Vorschriften dieses Gesetzes sind die Umrechnungen auf das 
ab 1. Januar 1984 geltende Recht in allen Fällen mit Inkrafttreten des 
Gesetzes vorzunehmen. 

Geschäftsbereich des Bundesministers der Verteidigung 

40, Abgeordneter Wie sind die vertraglich vereinbarten Entscheidungs- 
Stiegler abläufe nach dem Wartime Host Nation Support 

(SPD) (WHNS-Abkommen) mit den USA und anderen ver- 

bündeten Streitkräften in die Entscheidungsabläufe 


38. Abgeordneter 

Sieler 

(SPD) 


39. Abgeordneter 
Sieler 
(SPD) 
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nach Artikel 1 15 GG ff. eingebettet, und in welcher 
Weise hat die Bundesregierung Vorkehrungen da- 
gegen getroffen, daß die nach dem Grundgesetz zur 
Feststellung des Spannungs- oder Verteidigungs- 
falles berufenen Gremien nicht durch einen Bünd- 
nisautomatismus, den die Regierungen in Gang 
setzen, unterlaufen wird? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Würzbach 
vom 9. Februar 

Die Beantwortung Ihrer Frage macht eine verfassungsrechtliche Prüfung 
unter Beteiligung mehrerer Ressorts notwendig. Vom Ergebnis werden 
Sie zum frühestmöglichen Zeitpunkt unterrichtet. 


41. Abgeordneter Wie viele Deutsche in zivilen Dienstgruppen bei den 
Stiegler Stationierungsstreitkräften beschäftigte Arbeitneh- 

(SPD) mer sollen im WHNS-Fall in Bundeswehreinheiten 

eingegliedert werden, und wie gedenkt die Bundes- 
regierung die dabei entstehenden arbeitsrechtlichen 
Fragen zu beantworten? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Würzbach 
vom 9. Februar 

Im Rahmen des deutsch-amerikanischen WHNS (Wartime Host Nation 
Support)-Abkommens ist beabsichtigt, bei den amerikanischen Streit- 
kräften in zivilen Arbeitsgruppen (Civilian Support Groups) beschäf- 
tigte deutsche Arbeitnehmer, die der Wehrpflicht unterliegen, in die 
zur Unterstützung der amerikanischen Streitkräfte aufzustellenden 
Bundeswehreinheiten zu übernehmen. Die Zahl der in Betracht kom- 
menden Angehörigen der Arbeitsgruppen dürfte bei ca. 6 000 bis 
7 000 liegen. Die genauen Zahlen werden erst nach Abschluß der 
derzeit laufenden Erhebungen verfügbar sein. 

Das in die Bundeswehreinheiten einzuplanende Personal wird wie an- 
dere mobilmachungsbeorderte Wehrpflichtige zu Wehrübungen einbe- 
rufen werden. Auch für diese Wehrübungen gilt das Arbeitsplatzschutz- 
gesetz. Für die Dauer von Wehrübungen stehen ihnen Wehrsold und 
Leistungen nach dem Unterhaltssicherungsgesetz zu. 


42. Abgeordneter Trifft es zu, daß zivile Mitarbeiter der US-Streit- 
Stiegler kräfte und anderer verbündeter Streitkräfte, die der 

(SPD) deutschen Wehrpflicht unterliegen, völlig vom Wehr- 

dienst freigestellt werden sollen, und gedenkt die 
Bundesregierung, mit den Zivilbeschäftigten der 
Bundeswehr ähnlich zu verfahren? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Würzbach 
vom 9. Februar 

Die völlige Freistellung der zivilen Mitarbeiter bei den amerikanischen 
Streitkräften und den anderen verbündeten Streitkräften, die der Wehr- 
pflicht in der Bundesrepublik Deutschland unterliegen, ist nicht vorge- 
sehen. 

Auf Grund des deutsch-amerikanischen WHNS-Abkommens ist geplant, 
daß deutsche Wehrpflichtige bei den amerikanischen Streitkräften, die 
dort verteidigungswichtige Aufgaben erfüllen, für Krise und Krieg vom 
Wehrdienst in der Bundeswehr freigestellt werden können. Entspre- 
chendes ist für wehrpflichtige deutsche Arbeitnehmer bei anderen ver- 
bündeten Streitkräften beabsichtigt. 

Voraussetzung für eine Freistellung ist unter anderem, daß der Wehr- 
pflichtige kein von der Bundeswehr unbedingt benötigter und uner- 
setzlicher Spezialist ist. Eine Befreiung vom Grundwehrdienst ist da- 
mit nicht verbunden. 
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Auch die Zivilbeschäftigten der Bundeswehr sind vom Wehrdienst 
nicht völlig befreit. Sie leisten Grundwehrdienst und werden im Rah- 
men des Bedarfs der Streitkräfte mobilmachungsbeordert, soweit sie 
nicht — wie im Regelfall — mit Rücksicht auf ihre Aufgabe in der 
Bundeswehrverwaltung für den Wehrdienst im Verteidigungsfall be- 
reits bei Mobilmachung als unabkömmlich gestellt gelten. 


43. Abgeordneter Trifft es zu, daß im Rahmen der WHNS-Vorberei- 
Stiegler tung und -Durchführung zunehmend deutsche 

(SPD) Zivilbeschäftigte bei den Stationierungsstreitkräften. 

eine militärische Ausbildung auch außerhalb von 
Wehrübungen erhalten, und wie ist das mit den 
einschränkenden Bestimmungen des NATO-Trup- 
penstatuts und der Zusatzvereinbarungen ein- 
schließlich des Brentano-Abkommens vereinbar? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Würzbach 
vom 9. Februar 


Gemäß Artikel 56 Abs. 4 des Zusatzabkommens zum NATO-Truppen- 
statut vom 3. August 1959 (BGBl. 1961 II S. 1183) dürfen die bei einer 
Truppe oder einem zivilen Gefolge beschäftigten deutschen zivilen 
Arbeitskräfte nur zu Diensten nichtsoldatischer Art, einschließlich 
ziviler Wachdienste, verwendet werden. Der Briefwechsel zwischen 
dem Geschäftsträger der Botschaft der Vereinigten Staaten von Ame- 
rika und dem Bundesminister des Auswärtigen vom 11. April 1957 
(sogenanntes Brentano-Abkommen) enthält hierzu zusätzliche Be- 
dingungen. Die Bundesregierung hat keine Anzeichen dafür, daß die 
verbündeten Streitkräfte eine Ausbildung ihrer Zivilbeschäftigten 
außerhalb dieser vertraglich vereinbarten Grenzen durchführen oder 
anstreben. Dies ist auch im Rahmen der WHNS-Vorbereitung und 
Durchführung nicht zu erwarten. 


44. Abgeordneter 
Schmitt 
(Wiesbaden) 
(SPD) 


Bestätigt die Bundesregierung — entgegen ihrer bis- 
herigen Auffassung — die Meinung des Bundesmi- 
nisters der Verteidigung, der sich in einem Gespräch 
am 27. Januar 1984 mit der „Bürgerinitiative 
gegen die Reaktivierung des Erbenheimer Flug- 
hafens“ ausdrücklich gegen die Reaktivierung aus- 
gesprochen hat? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Würzbach 
vom 9. Februar 


Bei dem Gespräch mit der Bürgerinitiative hat Bundesverteidigungs- 
minister Dr. Wömer u. a. erklärt, daß er sich für berechtigte Belange 
der Bürger einsetzen werde. Er hat jedoch keine Zweifel daran ge- 
lassen, daß die Streitkräfte der Vereinigten Staaten von Amerika mit 
der Stationierung der Kampfhubschrauber einen bedeutsamen Beitrag 
zur konventionellen Verteidigung leisten, der auf jeden Fall erhalten 
bleiben müßte. Es werde aber geprüft, ob durch eine geeignete ander- 
weitige Dislozierung zumindest ein Teil der Belastung im Rhein-Main- 
Gebiet vermieden werden könne. 

Anderslautende Presseberichte geben den wesentlichen Inhalt des 
Gesprächs vom 26. Januar 1984 nicht zutreffend wieder. 

Die Erklärungen des Bundesministers der Verteidigung stehen nicht 
in Widerspruch zu früheren Stellungnahmen der Bundesregierung. 


45. Abgeordneter 

Müntefering 

(SPD) 


Können beim I. Korps in Münster und in vergleich- 
baren Einheiten auch Soldaten Dienst tun, deren 
Antrag auf Anerkennung als Kriegsdienstverwei- 
gerer abgelehnt wurde, oder gelten solche Wehr- 
dienstleistenden generell als Sicherheitsrisiko und 
deshalb nur als begrenzt zuverlässig? 
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Antwort des Staatssekretärs Dr. Rühl 
vom 13. Februar 

Beim I. Korps (Stab/Stabskompanie) in Münster sowie in vergleichbaren 
Dienststellen und Einheiten können auch Soldaten Dienst tun, deren 
Antrag auf Anerkennung als Kriegsdienstverweigerer abgelehnt worden 
ist. Solche Soldaten gelten generell nicht als Sicherheitsrisiko und auch 
nicht als nur begrenzt zuverlässig. 

In der Praxis wird folgendermaßen verfahren: 

Wehrpflichtige, die sich vor ihrer Einberufung erfolglos um eine Aner- 
kennung als Kriegsdienstverweigerer bemüht haben, werden vorsorglich 
nicht zu sicherheitsempfindlichen Einheiten/Dienststellen einberufen. 
Dadurch sollen spätere Umplanungen und Versetzungen in den Fällen 
vermieden werden, in denen eine Sicherheitsüberprüfung zu Sicher- 
heitsbedenken führen würde, weil sich der Betroffene einem Loyali- 
tätskonflikt ausgesetzt sehen könnte. 

Bei Wehrpflichtigen, die nach Beginn des Grundwehrdienstes beantra- 
gen, als Kriegsdienstverweigerer anerkannt zu werden, hängt es im Ein- 
zelfall vom Ergebnis der Sicherheitsüberprüfung ab, ob es bei einer 
beabsichtigten sicherheitsempfindlichen Verwendung bleibt oder ob 
der Soldat sicherheitsunempfindlich eingesetzt werden muß. Hierbei 
wird wiederum - nicht zuletzt im Interesse des zu überprüfenden 
Wehrdienstleistenden — besonders berücksichtigt, ob ein Loyalitäts- 
konflikt entstehen kann. 

46, Abgeordneter 
Würtz 
(SPD) 


Antwort des Staatssekretärs Dr. Rühl 
vom 16. Februar 

Die Inspektion Sanitäts- und Gesundheitswesen des Bundesministeriums 
der Verteidigung hat am 6. April 1982 der Orthopädischen Universitäts- 
klinik Würzburg einen Forschungsauftrag erteilt, um Erkenntnisse zu 
gewinnen, welche chirurgischen Verfahren bei Verletzungen durch 
,,neue Geschosse“ am erfolgversprechendsten angewendet werden 
können. 


Kann die Bundesregierung versichern, daß in der 
Bundesrepublik Deutschland die Beschießung von 
lebenden Tieren für die Erforschung der Wirkung 
neuer Geschosse — wie in den USA auf Ziegen und 
Schweine - ausgeschlossen ist? 


Geschäftsbereich des Bundesministers für 
Jugend, Familie und Gesundheit 


47. Abgeordneter 
Schröer 
(Mülheim) 
(SPD) 


Ist der Bundesregierung bekannt, daß - entgegen 
ihrer Antwort vom 20. Januar 1984 (Drucksache 
10/932 S. 26) — das Urteil des Oberverwaltungsge- 
richts München vom 14. Juni 1983 von den Sozial- 
hilfeträgern in Nordrhein-Westfalen zur Begründung 
herangezogen wird, um einem immer größeren 
Teil der in der Bundesrepublik Deutschland einge- 
reisten polnischen Staatsbürger die Sozialhilfe zu 
verweigern? 


48. Abgeordneter 
Schröer 
(Mülheim) 
(SPD) 


Ist der Bundesregierung darüber hinaus bekannt 
- ebenfalls entgegen ihrer Antwort vom 20. Ja- 
nuar 1984 (Drucksache 10/932 S. 26) —, daß die- 
sen polnischen Emigranten auch keine Sachleistun- 
gen (Lebensmittel etc.) gemäß § 120 Abs. 2 des 
Bundessozialhilfegesetzes zur Verfügung gestellt 
werden und die Sozialhilfeträger sich dabei eben- 
falls auf das zitierte Urteil berufen? 
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49. Abgeordneter 
Schröer 
(Mülheim) 
(SPD) 


Ist die Bundesregierung angesichts dieser tatsäch- 
lichen Sachlage bereit, Maßnahmen zu veranlassen, 
damit der Lebensunterhalt der in der Bundesrepu- 
blik Deutschland lebenden polnischen Emigranten 
sichergestellt wird? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Frau Karwatzki 
vom 13. Februar 

Wegen des engen Sachzusammenhangs erlaube ich mir, die Fragen 
gemeinsam zu beantworten. Wie in meiner Antwort vom 20. Januar 
1984 dargelegt, kann Hilfe zum Lebensunterhalt nur solchen Aus- 
ländem versagt werden, die bereits im Zeitpunkt ihrer Einreise eine 
Inanspruchnahme der Sozialhilfe beabsichtigt haben (§ 120 Abs. 1 
Satz 1 Halbsatz 2 Bundessozialhilfegesetz — BSHG). 

Auch in diesen Fällen kann die Hilfe aber im Wege des Ermessens 
— auch in Gestalt von Sachleistungen - gewährt werden, soweit dies 
im Einzelfall gerechtfertigt ist (§ 120 Abs. 1 Satz 2 BSHG). 

Allen übrigen im Bundesgebiet lebenden asylsuchenden oder gedul- 
deten Ausländern steht ein Rechtsanspruch auf Hilfe zum Lebens- 
unterhalt nach Maßgabe des § 120 Abs. 2 BSHG zu. 

Nach meinen Feststellungen hat das Oberverwaltungsgericht Münster 
(nicht München) in mehreren Fällen das Vorliegen der Voraussetzung 
des § 120 Abs. 1 Satz 1 Halbsatz 2 BSHG bejaht und einen Grund für 
die Gewährung von Sozialhilfe als Ermessensleistung nicht gesehen. 
Zur Begründung wird in den entsprechenden Entscheidungen u. a. dar- 
gelegt: Die mittellos eingereisten Betroffenen hätten den gesamten 
Umständen nach nicht damit rechnen können, ihren Lebensunterhalt 
aus eigener Erwerbstätigkeit sicherzustellen. Aus den von der deut- 
schen Botschaft in Warschau erteilten Besuchervisa habe man entneh- 
men können, daß bis zu deren Ablauf eine Erwerbstätigkeit nicht 
gestattet gewesen sei. Die Vorstellung, ohne eigene Einkünfte den 
Lebensbedarf notfalls aus Mitteln der Sozialhilfe bestreiten zu können, 
sei für den Entschluß zur Einreise mit überwiegender Wahrscheinlich- 
keit von prägender Bedeutung gewesen. Da für die Betroffenen eine 
politische Verfolgung bei Rückkehr in die Heimat nicht zu befürchten 
und diese jederzeit möglich sei, sei eine Ablehnung der Sozialhilfe trotz 
geduldeten Aufenthalts nicht ermessensfehlerhaft. Die Entscheidungen 
des Oberverwaltungsgerichts Münster sind in Verfahren über den Erlaß 
einer einstweiligen Anordnung getroffen, in denen die Berechtigung des 
Anliegens nur summarisch geprüft wird. 

Nach Auskunft aus dem Ministerium für Arbeit, Gesundheit und So- 
ziales des Landes Nordrhein-Westfalen wird diese Rechtsprechung zu- 
nehmend als Grundlage dafür angesehen, auch in einer Reihe von 
gleichgelagerten Fällen die Hilfe zum Lebensunterhalt zu versagen. 

Das Bundessozialhilfegesetz wird von den zuständigen Stellen in den 
Ländern als eigene Angelegenheit ausgeführt. Den Ländern obliegt die 
Regelung und den von ihnen bestimmten Stellen die Wahrnehmung 
der Rechtsaufsicht. Entscheidungen der Sozialämter, daß Hilfe zum 
Lebensunterhalt in derartigen Fällen nicht gewährt werden kann, 
sind im Verfahren der einstweiligen Anordnung gerichtlich überprüft 
worden. Ein Verfahren in der Hauptsache steht offenbar noch aus. 
Die Bundesregierung sieht im Hinblick auf die dargestellte Rechts- 
und Verfahrenslage gegenwärtig keine Grundlage und keine Möglich- 
keit dafür, die für die Ausführung des Bundessozialhilfegesetzes zu- 
ständigen Stellen zu bestimmten Maßnahmen zu veranlassen. 


50. Abgeordneter Wie hoch beziffert die Bundesregierung den volks- 
Dr. Faltlhauser wirtschaftlichen Verlust durch verschriebene, jedoch 
(CDU/CSU) nicht eingenommene Medikamente, und welche 
Möglichkeiten sieht die Bundesregierung, diesen 
volkswirtschaftlichen Verlust zu minimieren? 
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Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Frau Karwatzki 
vom 10. Februar 

Der Bundesregierung liegen keine Statistiken über den volkswirtschaft- 
lichen Verlust durch vom Arzt verschriebene, jedoch nicht eingenom- 
mene Arzneimittel vor. 

Eine imi Auftrag des Bundesministers für Jugend, Familie und Gesund- 
heit im Jahr 1975 durchgeführte Bevölkerungsbefragung durch Infra- 
test hat allerdings ergeben, daß nur 45 von 100 Patienten die ihnen 
ärztlich verordneten Arzneimittel völlig verbrauchen, 47 von 100 sie 
nur zum Teil verbrauchen und 5 von 100 Patienten sie überhaupt nicht 
einnehmen. Als Gründe dafür, daß die Arzneimittel nicht verbraucht 
wurden, wurden u. a. genannt: 

„Aufhören der Beschwerden“ (28 v. H.), „In der Packung ist mehr 
enthalten, als benötigt wird“ (16 v. H,), „Um einen Vorrat für ähnliche 
Fälle zu haben“ (16 v. H.), „Es wird weniger eingenommen, als verord- 
net wurde“ (9 v. H.), ,, Unverträglichkeiten, Unwirksamkeit und ab- 
schreckende Hinweise auf der Verpackung“ zu je 1 v. H. In der medi- 
zinischen Fachliteratur finden sich Angaben, daß 20 bis 50 v. H. aller 
Patienten die ihnen verordneten Arzneimittel nicht oder nur unvoll- 
ständig einnehmen. Eine verläßliche Umrechnung auf Kosten ist nicht 
möglich, weil die Angaben dafür nicht genügend spezifiziert sind. 

Eine Handhabe, um die Menge nicht verbrauchter Arzneimittel zu ver- 
mindern, deren Grund zu große, nicht therapiegerechte Arzneimittel- 
packungen sind, bietet die Auflagenbefugnis nach § 28 des Arzneimit- 
telgesetzes. Sie ermöglicht dem Bundesgesundheitsamt, die pharmazeu- 
tischen Unternehmer zu verpflichten, Arzneimittel in Packungsgrößen 
in den Verkehr zu bringen, die den Anwendungsgebieten und der vor- 
gesehenen Dauer der Anwendung angemessen sind. Von dieser Auf- 
lagenbefugnis macht das Bundesgesundheitsamt bei Zulassung von 
Arzneimitteln Gebrauch. 

Die Spitzenverbände der gesetzlichen Krankenversicherung, der Ärzte- 
und Apothekerschaft sowie der pharmazeutischen Industrie haben die 
Einführung therapiegerechter Packungsgrößen vereinbart. Die kleinste 
Packungsgröße (N 1) ist zur Erprobung der Verträglichkeit oder zur 
Behandlung von Krankheiten kurzer Dauer bestimmt, die mittlere 
Packungsgröße (N 2) zur Behandlung von Krankheiten mit erwartungs- 
gemäß mittlerer Dauer und die größte (N 3) für die Dauertherapie. 
Welche Auswirkungen die Einführung dieser Standardgrößen auf die 
Menge der nicht verbrauchten Arzneimittel hat, kann noch nicht ge- 
sagt werden, weil diese Empfehlungen z. Z. schrittweise in die Praxis 
umgesetzt werden. 

Im übrigen ist es in erster Linie Aufgabe des Arztes, die für eine effek- 
tive Therapie wirklich erforderhchen Arzneimittel auszuwählen und 
ihre Anwendung im vertrauensvollen Gespräch mit dem Patienten zu 
sichern. Er ist dabei allerdings auf verläßliche Informationen über die 
verordneten Arzneimittel angewiesen und muß durch gutgestaltete 
Gebrauchsinformationen für den Patienten unterstützt werden. 

Die Bundesregierung prüft z. Z., ob und wie die Heilberufe über Wirk- 
samkeit und mögliche Risiken von Arzneimitteln durch Einführung 
eines umfassenden, einheitlich gegliederten Informationsmediums 
besser unterrichtet werden können. Ein solches Informationsmedium 
für Fachkreise könnte zugleich die in erster Linie für den Patienten 
bestimmte Packungsbeilage nach § 1 1 Arzneimittelgesetz entlasten 
und ermöglichen, sie patientengerechter und allgemeinverständlicher 
zu gestalten. Dies könnte dazu beitragen, das Ekmahmeverhalten der 
Patienten zu verbessern und den Umfang der verordneten und nicht 
verbrauchten Arzneimittel zu vermindern. 


51. Abgeordneter 
Dr. Faltlhauser 
(CDU/CSU) 


Wie beurteilt die Bundesregierung die medizinische 
Versorgung der Bevölkerung an den Wochenenden 
generell, und sieht die Bundesregierung Möglich- 
keiten, den durch technische, organisatorische oder 
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personelle Mängel wochenendmedizinisch unterver- 
sorgten Regionen Verbesserungen ihrer Situation 
durch verstärkte Anstrengungen der verantwort- 
lichen Leistungserbringer im Gesundheitswesen zu 
gewährleisten? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Frau Karwatzki 

vom 16. Februar 

1 . ln allen Bundesländern bestehen Regelungen über die Berufspflich- 
ten der Ärzte und Zahnärzte, die die Verpflichtung zur Versorgung 
von Patienten auch an Wochenenden einschließen. 

Es gehört zu den wesentlichen Berufspflichten jedes Arztes und 
jedes Zahnarztes, jederzeit in Notfällen Hilfe zu leisten. Ihren 
Patienten gegenüber haben Ärzte und Zahnärzte gesteigerte Pflich- 
ten, sowohl bei der regelmäßigen Behandlung als auch bei der Not- 
fallbehandlung, die sich auf die ambulante Versorgung an Wochen- 
enden erstrecken. 

Nach den Berufsordnungen für die Ärzte und für die Zahnärzte hat 
grundsätzlich jeder niedergelassene Arzt und jeder niedergelassene 
Zahnarzt am Notfalldienst teüzunehmen. Der Notfalldienst, der 
gemeinsam von den Ärztekammern und den Kassenärztlichen Ver- 
einigungen organisiert wird, tritt ein, wenn der behandelnde Arzt 
oder Zahnarzt nicht erreichbar ist. Er soll die Zeit bis zu einer nor- 
malen ärztlichen oder zahnärztlichen Versorgung durch geeignete 
Maßnahmen überbrücken. Die Einrichtung eines Notfalldienstes ent- 
bindet aber den behandelnden Arzt oder Zahnarzt nicht von seiner 
Verpflichtung, für die Betreuung seiner Patienten in dem Umfang 
Sorge zu tragen, wie das der Krankheitszustand erfordert. 

In bedrohlichen Fällen, insbesondere bei Unfällen, kann der Not- 
arzt des in den Bundesländern flächendeckend organisierten Ret- 
tungsdienstes rund um die Uhr — also auch an Wochenenden - zur 
ärztlichen Hilfeleistung herangezogen werden. 

2. Die Versorgung durch die Leistung von Geburtshilfe befugte Heb- 
ammen wird seinerseits durch niedergelassene (freiberuflich tätige) 
Hebammen und andererseits durch angestellte Hebammen in den 
Krankenhäusern wahrgenommen. 

Die niedergelassenen Hebammen sind nach dem geltenden Heb- 
ammengesetz (§ 2 Abs. 1) und nach den Dienstordnungen für Heb- 
ammen der Länder verpflichtet, jederzeit allen Schwangeren, Ge- 
bärenden, Wöchnerinnen und Neugeborenen auf Anfordern Bei- 
stand zu leisten. Diese Pflicht zur Hilfeleistung besteht für die 
niedergelassene Hebamme bei Tag und bei Nacht und unabhängig 
vom Wochentag. Die Hebamme hat auch dafür Sorge zu tragen, daß 
sie für Hilfesuchende jederzeit erreichbar ist. 

Die medizinische Versorgung in Krankenhäusern wird an Wochen- 
enden durch die dort üblichen Bereitschaftsdienstregelungen si- 
chergestellt. 

3. Die Regelung der Versorgung mit ärztlichen^, zahnärztlichen und 
Hebammen-Leistungen an Wochenenden fällt nicht in die Zustän- 
digkeit des Bundes. Sie obliegt den zuständigen Stellen in den 
Ländern. Die Bundesregierung geht davon aus, daß die getroffenen 
Regelungen grundsätzlich ausreichen, um eine notwendige medizi- 
nische Versorgung auch an Wochenden sicherzustellen. Sie hat 
auch keine Anhaltspunkte dafür, daß diese Versorgung infolge tech- 
nischer, organisatorischer oder personeller Mängel unzureichend 
wäre. Einzelne an sie herangetragene Beschwerden können nicht als 
repräsentativ angesehen werden. 

Die Frage, ob und gegebenenfalls welche Maßnahmen getroffen 
werden könnten, um etwa bestehende Mängel zu beheben, müßte 
von den zuständigen Landesministerien beantwortet werden. 
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4. Über die Arzneimittelversorgung der Bevölkerung an Wochenenden 
sind der Bundesregierung ebenfalls keine Mängel von Bedeutung 
bekannt. Solche Mängel sind aus folgenden Gründen auch nicht zu 
erwarten: 

— Die regionale Verteilung der Apotheken ist auch auf dem Land 
zufriedenstellend bis gut. 

Auf eine Apotheke entfielen Ende 1983 3 750 Einwohner, wäh- 
rend es Ende 1978 noch 4 106 Einwohner im Bundesdurchschnitt 
waren. Für Bayern verbesserte sich die Situation. Hier entfielen 
1978 durchschnittlich 4 095 Einwohner auf eine Apotheke, wäh- 
rend es 1983 nur noch 3 702 Einwohner waren. 

- Nach der Apothekenbetriebsordnung haben die Apotheken auch 
außerhalb der offiziellen Öffnungszeiten dienstbereit zu sein. 
Die Dienstbereitschaft der Apotheken wird in Verbindung mit der 
zuständigen Behörde geregelt. 

- Die bestehenden öffentlichen und privaten Transport möglich- 
keiten gewährleisten auch in Ausnahmefällen, schnell in einer 
dienstbereiten Apotheke Arzneimittel zu besorgen. 

~ Zur Gewährleistung einer ordnungsgemäßen Arzneimittelversor- 
gung von abgelegenen Orten oder Ortsteilen ohne Apotheke 
können mit Erlaubnis der zuständigen Behörde Rezeptsammel- 
stellen eingerichtet werden. 

— Für die Versorgung im Notfall führen im allgemeinen die behan- 
delnden Ärzte lebenswichtige Arzneimittel mit sich. 

Für den Bereich der Arzneimittelversogung der Bevölkerung an 
Wochenenden sieht die Bundesregierung keine Notwendigkeit für 
weitere gesetzliche Regelungen. 


52. Abgeordnete 

Frau 

Dr. Däubler- 

Gmelin 

(SPD) 


Hat die Bundesregierung die im „Stern“ Nr. 7 vom 
9. Februar 1984 berichteten Vorwürfe geprüft, wo- 
nach Personen, die offiziell für das Bundesministe- 
rium für Jugend, Fämüie und Gesundheit als Be- 
rater in Sachen § 218 Zusammenarbeiten — wie 
etwa die dort aufgeführte Frau Hedi Lebert in Ver- 
bindung mit der sogenannten „Aktion Lebens- 
chance“ und der sogenannten „Gesellschaft für 
Sozialwaisen (GeSo)“ — , schwangere Frauen, die 
sich in einer schwierigen Notlage befinden, in der 
sie dringend Hilfe benötigen, mit unwürdigen Ver- 
sprechungen und Druckmitteln dazu veranlassen, die 
Schwangerschaft auszutragen, damit die Neugebore- 
nen unmittelbar nach der Geburt gegen hohe Ver- 
mittlungsprämien, die fälschlicherweise als „Spende“ 
bezeichnet werden, durch diese Vereinigungen an 
adoptionswillige Ehepaare vermittelt werden kön- 
nen, und was wird sie unternehmen, um solche 
Praktiken zu Lasten 'der Frauen zu unterbinden? 


Antwort des Bundesministers Dr. Geißler 
vom 16. Februar 

Die Bundesregierung lehnt entschieden jede Form der Vermittlung 
von Kindern ab, die sich nicht strikt an das geltene Recht, insbeson- 
dere das Adoptions- und Adoptionsvermittlungsrecht hält. Die Sach- 
verhalte, die dem in der Frage erwähnten Bericht des ,,stem“ (Nr. 7 
vom 9. Februar 1984) zugrunde liegen, werden z. Z. von den zustän- 
digen Landesbehörden darauf überprüft, ob Verstöße gegen geltendes 
Recht vorliegen. Sollte sich zeigen, daß das geltende Recht nicht aus- 
reicht, um mißbräuchlichen Praktiken im Adoptionswesen zu begeg- 
nen, wird die Bundesregierung einen entsprechenden Gesetzentwurf 
vorlegen. 
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53. Abgeordnete 

Frau 

Dr. Däubler- 

Gmelin 

(SPD) 


Warum hat die Bundesregierung die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Untersuchung des Sachverstän- 
digen H. H. Bräutigam, Chefarzt am katholischen 
Marienkrankenhaus in Hamburg, über „ärztliche 
Aspekte des legalen Schwangerschaftsabbruchs“ 
weder berücksichtigt noch in der Öffentlichkeit zur 
Diskussion gestellt, die zu dem Ergebnis kommt, 
daß jede Verschärfung der Abtreibungspraxis zur 
Folge hat, daß ein Schwangerschaftsabbruch zuneh- 
mend zum gesundheitlichen Risiko wird, während 
die Zahl der Schwangerschaftsabbrüche auf diesem 
Weg überhaupt nicht zu senken ist? 


Antwort des Bundesministers Dr. Geißler 
vom 16. Februar 

Die in der Frage genannte wissenschaftliche Untersuchung liegt dem 
Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit nicht vor. 
Eine Veröffentlichung von Hans Harald Bräutigam und David A. Gri- 
mes mit diesem Titel ist im ,, Stern“ (Nr. 7 vom 9. Februar 1984) für 
Februar 1984 angekündigt. 

Bei den Beratungen der interministeriellen Arbeitsgruppe ,, Schutz 
des ungeborenen Lebens“, von der Dr. Bräutigam als Sachverständiger 
angehört wurde, ging es zu keiner Zeit um eine Änderung des § 218 
oder um Maßnahmen zur „Verschärfung der Abtreibungspraxis“, 
wie in der Anfrage in Unkenntnis der Aufgabenstellung der inter- 
ministeriellen Arbeitsgruppe offenbar unterstellt wird. Vielmehr hatte 
die Arbeitsgruppe von der Bundesregierung ausschließlich den Auftrag 
bekommen, Vorschläge zu erarbeiten, um schwangeren Frauen durch 
Beratung und Hilfen besser als in den vergangenen Jahren helfen zu 
können. Dementsprechend enthält der Bericht der Arbeitsgruppe ein 
umfassendes Angebot an konkreten Hilfen und Maßnahmen, durch 
welche die Lage von schwangeren Frauen und ihren Familien und 
damit der Schutz des ungeborenen Lebens grundlegend verbessert wer- 
den soll. 


Geschäftsbereich des Bundesministers für Verkehr 


54. Abgeordneter Welche Möglichkeiten sieht die Bundesregierung, das 
Weirich in den Vereinbarungen der hessischen SPD mit der 

(CDU/CSU) hessischen Landtagsfraktion DIE GRÜNEN geplante 

Nacht flugverbot am Rhein-Main-Flughafen Frank- 
furt zu unterbinden? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Nachtflugverbote stellen wie sonstige Einschränkungen des Flughafen- 
betriebes eine Änderung der luftrechtlichen Genehmigung gemäß § 6 
Luftverkehrsgesetz dar, für die grundsätzlich die Luftfahrtbehörden 
der Länder zuständig sind. Gemäß § 31 Abs. 2 Ziffer 4 Luftverkehrs- 
gesetz ist dem Bund indessen die Prüfung und Entscheidung überlassen, 
ob durch die Genehmigung bzw. durch deren Einschränkung die öffent- 
lichen Interessen des Bundes berührt werden. Da ein Nachtflugverbot 
für den Flughafen Frankfurt /Main die öffentlichen Interessen des 
Bundes berühren würde, ist mit einer Zustimmung des Bundes nicht 
zu rechnen. Dies ist dem Land Hessen schriftlich mitgeteilt worden. 


55. Abgeordneter Welche Auswirkungen entstünden im Falle eines 
Weirich solchen Nachtflugverbotes für die Wirtschaft und die 

(CDU/CSU) Bürger im Geschäftsbereich des Bundesministers für 

das Post- und Femmeldewesen? 
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Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Nach Mitteilung des Bundesministers für das Post- und Fernmeldewesen 
beläuft sich der Anteil der eiligen Brief Sendungen, der bei einem Weg- 
fall des Nachtluftpostnetzes um einen Tag verzögert würde, auf ca. 
15 V. H., das sind werktäglich mehr als drei Millionen. Die Einliefe- 
rungsschlußzeiten für die Erd Wegverbindungen, über die diese Sen- 
dungen mit einer Laufzeit E + 1 befördert werden können, liegen zum 
Teil bereits in den frühen Nachmittagsstunden. So müßte z. B. die 
jetzige abendliche Abgangszeit in Bayreuth für eine Sendung nach 
Kiel um über neun Stunden vorverlegt werden. Von einem Verzicht 
auf die Nachtluftpostbeförderung wären vor allem Gebiete in den 
verkehrsgeografischen Randlagen betroffen. 


56. Abgeordneter Welche Auswirkungen entstünden im Falle eines 
Weirich Nachtflugverbotes für die Wirtschaft und die Bürger 

(CDU/CSU) in Berlin, und wie beurteilt die Bundesregierung dies 

unter deutschlandpolitischen Gesichtspunkten? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Ebenfalls nach Auskunft des Bundesministers für das Post- und Fern- 
meldewesen werden im Verkehr mit Berlin bei einem Verkehrsauf- 
kommen von je etwa einer Million Sendungen im Zu- und Abgang in 
der Relation Berlin — Bundesgebiet etwa 30 v. H. der eiligen Briefsen- 
dungen über Erd wegverbin düngen, 10 v. H. über Tagesflüge und 60 v. H. 
über das Nachtluftpostnetz geleitet. Für etwa 75 v. H. der Sendungen 
müßten die Einlieferungsschlußzeiten bei den Berliner Postämtern 
von 18 Uhr auf etwa 15 Uhr vorverlegt werden. In der Relation Bun- 
desgebiet-Berlin wird die eilige Briefpost ausschließlich über Flug- 
verbindungen befördert, und zwar ein Drittel des Aufkommens über 
Tagesflüge, das übrige Aufkommen über das Nachluftpostnetz. Bei 
Einrichtung zusätzlicher Erdwegverbindungen könnten schätzungsweise 
20 V, H. der Sendungen aus den Berlin nahen Regionen des. Bundes- 
gebietes, die z. Z. über das Nachtluftpostnetz geleitet werden, weiter- 
hin am Tage E+1 zur Zustellung gebracht werden; das übrige Auf- 
kommen könnte erst im Laufe des Tages E+1 in Berlin eintreffen. 

Direkte Auswirkungen eines Nacht flugverbots auf den Linien- und 
Frachtflugverkehr von und nach Berlin sind nicht feststellbar; indi- 
rekte Auswirkungen durch eine Verzögerung bei der Weiterbeförde- 
rung von Fracht via Frankfurt am Main lassen sich zum gegenwärti- 
gen Zeitpunkt nicht quantifizieren. 


57. Abgeordneter Hat die Bundesregierung Erkenntnisse, welche Ar- 

Weirich beitsplatzverluste durch ein solches Nachtflug- 

(CDU/CSU) verbot befürchtet werden müßten? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Nach den bisher vorliegenden Informationen befürchtet die Flughafen 
Frankfurt/Main AG bei einem Nacht flugverbot den Verlust von mehre- 
ren hundert Arbeitsplätzen allein im Flughafenbereich; hinzu kommt 
der mögliche Verlust von Arbeitsplätzen in der Luftpostleitstelle, der 
allerdings durch einen Zuwachs an anderen Orten, darunter auch im 
Bahnpostbegleitdienst, kompensiert werden könnte. Die Industrie- 
und Handelskammer Frankfurt/Main rechnet wegen der starken Ab- 
hängigkeit einer Vielzahl größerer Industriefirmen vom nächtlichen 
Luftfrachtverkehr ebenfalls mit einer erheblichen Einbuße von Arbeits- 
plätzen. Auch die Deutsche Lufthansa AG geht von einem nennens- 
werten Verlust von Arbeitsplätzen auf ihrer Heimatbasis Frankfurt/ 
Main aus. 


25 




Drucksache 10/1018 


Deutscher Bundestag — 10. Wahlperiode 


Eine genaue Quantifizierung der Arbeitsplatzverluste ist indessen zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt nicht möglich, da dies entsprechende Modell- 
untersuchungen voraussetzen würde. Derartige Untersuchungen sind 
jedoch noch nicht angestellt worden, da nach dem massiven Eintreten 
der hessischen Landesregierung für den Ausbau des Flughafens Frank- 
furt/Main einschließlich des Baus der Startbahn 18 die Bundesregierung 
nicht mit einer Entscheidung der hessischen Landesregierung für ein 
totales Nachtflugverbot aus dem Flughafen Frankfurt/Main rechnet. 

58. Abgeordneter Warum werden bei den Planfeststellungsunterlagen 

Bindig für den Bau der B 31 Stockach- Überlingen im Bau- 

(SPD) ab schnitt Stockach-Hohenlinden im Erläuterungs- 

bericht und bei allen Teilplänen Bau-Kilometer-An- 
gaben gemacht, die sich auf Bundesautobahn- 
Kilometer der A98 beziehen, obwohl durch aus- 
drückliche Willensbildung des Gesetzgebers (Druck- 
sache 8/4148) beschlossen worden ist, daß „von 
Stockach (Ost) bis Überlingen mit Anschluß an 
B 3 1 alt (zwei Fahrstreifen)“ eine Bundesstraße 
als Ortsumgehung für Ludwigshafen und Sipplingen 
gebaut werden soll und diese Straße in das Orts- 
umgehungsprogramm 1981 aufgenommen worden 
ist? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Die Linieführung der Trasse der B 31 neu Stockach -Überlingen ba- 
siert im Teilabschnitt Stockach-Hohenlinden weitgehend auf der 
Trasse der bisherigen A 98. Zu dieser Trassenführung gibt es in dem 
engbegrenzten Bereich Stockach - Überlingen keine echte Alternative. 

Die künftige B 3 1 neu bindet an der Anschlußstelle Stockach/Ost (An- 
schlußstelle A 98/B 31) an den fertiggestellten Teilabschnitt der A 98 
Singen — Stockach an. Aus rein formalen entwurfstechnischen Gesichts- 
punkten wurde daher die Kilometrierung der A 98 für die B 31 neu 
weitergeführt. Auf Bau und Widmung der neuen Straße — nämlich 
hier der B 31 neu als Bundesstraße - hat dies keine Auswirkungen. 

59. Abgeordneter Wieso wird in den Unterlagen zur Planfeststellung 

Bindig für den Bau der B 3 1 neu im Bauabschnitt Stockach- 

(SPD) Hohenlinden die bei Bau-Kilometer 41 500 vorge- 

sehene „beidseitige unbewirtschaftete Rastanlage 
(Parkplatz)“ mit der Angabe: „Wegen des Abstandes 
von 13,5 Kilometer zum vorhergehenden Parkplatz“ 
an der A98 begründet, obwohl es sich bei der B 31 
neu nach ausdrücklichem Beschluß des Deutschen 
Bundestages nicht um eine Fortführung der Bundes- 
autobahn— A 98 handeln soll, sondern über even- 
tuelle Fortführung der A 98 erst nach Untersuchun- 
gen bei der nächsten Fort Schreibung des Bedarfs- 
planes entschieden werden soll? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

An Bundesfernstraßen sind in angemessenen Abständen Rastanlagen 
vorzusehen. Der Bedarf von Rastanlagen für den weiträumigen Verkehr 
auf Bundesfemstraßen ist im wesentlichen von den Abständen unter- 
einander abhängig, wobei die Klassifizierung der betreffenden Bundes- 
fernstraße als Autobahn oder Bundesstraße ohne besondere Bedeutung 
ist. 

Der nächstgelegene Parkplatz zur geplanten ,, beidseitig unbewirt schäf- 
teten Rastanlage“ im Zuge der B 31 neu. bei Kilometer 51 + 500 liegt 
in einem Abstand von 13,5 Kilometer im Bereich der A 98 Singen - 
Stockach. Ein anderer Bezugspunkt ist im Streckenzug der A 98/ 
B 31 neu Singen — Stockach -Überlingen nicht vorhanden. 
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60. Abgeordneter Wieso wird für die Planung der im Ortsumgehungs- 

Bindig Programm 1981 enthaltenen B31 neu im Bauab- 

(SPD) schnitt Stockach-Hohenlinden ein RQ 14 zugrunde 

gelegt, obwohl für alle anderen Ortsumgehungen im 
Zuge der B31 am nördlichen Bodenseeufer ein 
RQ 12,5 verwendet wird, und aus welchem beson- 
deren Grund ist der im RE-Vorentwurf ursprünglich 
vorgesehene RQ 12,5 für diesen Bauabschnitt noch 
in der letzten Phase handschriftlich auf den RQ 14 
verändert worden? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Im Rahmen der Vorlage des RE-Entwurfs ,, Neubau der B 31 zwischen 
Stockach und Überlingen“ wurde von der baden-württembergischen 
Straßenbauverwaltung eine Querschnittsänderung für die B 3 1 neu im 
Anschluß an den zweibahnigen Steigerungsbereich vorgeschlagen. An- 
stelle des ursprünglich im RE-Vorentwurf enthaltenen RQ 12,5 wurde 
aus Gründen der Leistungsfähigkeit (Prognosebelastung 1990: ca. 
16 000 Kraftfahrzeug/d) ein RQ 14 für notwendig erachtet. Beide 
Querschnitte sind für Bundesstraßen als Regelquerschnitte eingeführt. 

Ausschlaggebend für die Zustimmung des Bundesverkehrsministeriums 
zu dem RQ 14 gegenüber dem ursprünglich vorgesehenen RQ 12,5 
waren jedoch weniger die Gesichtspunkte 

— höhere Leistungsfähigkeit und damit höherer Komfort, 

— sondern vor allem Sicherheitsaspekte im Hinblick auf das Abstellen 
von beschädigten Fahrzeugen im Anschluß an den vierstreifigen 
Bereich der A 98/B 31, zumal wegen der Steigungsverhältnisse der 
Übergang von vier Fahrstreifen auf zwei Fahrstreifen sehr ungünstig 
gelegen ist. 

61. Abgeordneter Ist der Bundesregierung bekannt, daß die den Län- 

Kretkowski dem vom Bund gemäß § 6 Bundesfernstraßenver- 

(SPD) mögensgesetz (BStrVermG) gezahlten UA-III-Mittel 

für Bundesfernstraßen (3 v. H. der Baukosten) bei 
weitem nicht mehr ausreichen, um die bei Entwurfs- 
bearbeitung und Bauaufsicht entstehenden Zweck- 
ausgaben zu tragen, und ist die Bundesregierung 
gegebenenfalls bereit, Initiativen zur Änderung des 
§ 6 BStrVermG zu ergreifen, um mit einer Auf- 
stockung der UA-III-Mittel ihrer gegenüber den Län- 
dern bestehenden Verpflichtung, die bei dem im 
Auftrag des Bundes erfolgenden Fernstraßenbau 
entstehenden Kosten zu übernehmen, in ausrei- 
chender Weise nachzukommen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß die Länder im Rahmen der Auf- 
tragsverwaltung für die Bundesfernstraßen eine Erhöhung der Pauschale 
nach § 6 Abs. 3 Satz 2 Bundesfernstraßenvermögensgesetz anstreben, 
weil — nach ihren Darstellungen — vor allem durch neuere Gesetze 
(Bundes-Immissionsschutzgesetz, Bundesnaturschutzgesetz) die Pla- 
nungskosten erheblich gestiegen seien. Die Bundesregierung beabsich- 
tigt jedoch zur Zeit nicht, die Pauschale zu erhöhen. 

Dazu ist folgendes zu bemerken: 

Nach Artikel 104 a Abs. 5 Grundgesetz, eingefügt durch die Finanz- 
verfassungsreform von 1969, haben Bund und Länder die bei ihnen 
entstehenden Verwaltungskosten zu tragen. Dementsprechend wurde 
durch das Finanzanpassungsgesetz von 1971 in § 6 Abs. 3 Satz 2 
Bundesfernstraßenvermögensgesetz geregelt, daß der Bund lediglich die 
Zweckausgaben, die bei der Entwurfsbearbeitung und der Bauauf- 
sicht entstehen, abgilt, und zwar in Höhe einer Pauschale von 3 v. H. 
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der Baukosten. Die Länder haben bisher nicht nachgewiesen, daß mit 
diesem Betrag die vorgenannten Zweckausgaben nicht mehr abgedeckt 
werden können. 

62. Abgeordneter Hat die Bundesregierung Erkenntnisse, daß die 
Kretkowski sogenannte Taxi-Novelle von den Ländern nicht so 

(SPD) angewendet wird, wie es der Gesetzgeber gewollt 

hat, und wie wird die Bundesregierung eine bundes- 
einheitliche Praktizierung der Taxi -No veile gegebe- 
nenfalls sicherstellen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Der Bundesregierung liegen keine Erkenntnisse vor, daß das Fünfte 
Gesetz zur Änderung des Personenbeförderungsgesetzes vom 25. Fe- 
bruar 1983 - ,, Taxi-Novelle“ - von den Ländern nicht entsprechend 
der gesetzgeberischen Zielsetzung angewendet wird. Der Bundesmini- 
ster für Verkehr hat mit dem Ziel einer einheitlichen Praxis gemein- 
sam mit den Ländern ,, Allgemeine Grundsätze zur Durchführung der 
Neuregelung des Taxen- und Mietwagenverkehrs“ erarbeitet. Die Län- 
der haben zwischenzeitlich diese Grundsätze in nahezu einheitlicher 
Form durch Ländererlasse eingeführt. 


63. Abgeordneter Sind der Bundesregierung die Forderungen des 

Kretkowski Taxi- und Mietwagengewerbes für den Bereich der 

(SPD) Krankenfahrten bekannt, und wird sie Initiativen 

ergreifen bzw. Rahmenbedingungen schaffen, damit 
wieder mehr Krankentransporte in Taxen durchge- 
führt werden können? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Nach dem Personenbeförderungsgesetz sind Taxen- und Mietwagen- 
unternehmer berechtigt, Krankenbeförderungen — liegend und sit- 
zend — durchzuführen. Die geltenden Rahmenbedingungen ermög- 
lichen es dem Taxen- und Mietwagengewerbe, sich im Bereich der 
Krankenbeförderungen marktwirtschaftlich zu betätigen. 

Die Rettungsdienste sehen es nach den Rettungsdienstgesetzen der 
Länder neben ihrem Einsatz in Rettungsfällen auch als ihre Aufgabe 
an, kranke und verletzte Personen, die keine Notfallpatienten sind, 
zu befördern, und zwar auch in der Form der Sitzendbeförderung. 
Interessenkonflikte lassen sich nicht durch eine gesetzliche Reglemen- 
tierung lösen, sondern bedürfen der einvernehmlichen Abgrenzung 
zwischen den Sanitätsorganisationen (Deutsches Rotes Kreuz, Arbei- 
ter-Samariter-Bund, Johanniter-Unfallhiife, Malteser Hilfsdienst), den 
Feuerwehren und dem privaten Taxi- und Mietwagengewerbe. Eine 
solche einvernehmliche Festlegung ist am 28. November 1980 zwischen 
den beteiligten Sanitätsorganisationen einerseits und dem Bundesver- 
band des deutschen Personenverkehrs (BDP) andererseits erfolgt. Hier- 
nach obliegt die Entscheidung, ob ein Kranker mit einem Kranken- 
kraftwagen oder einem Taxi oder Mietwagen befördert wird, grund- 
sätzlich dem die Beförderung anordnenden Arzt. Seine Entscheidung, 
die von der medizinischen Indikation auszugehen hat, muß den Ge- 
sundheitszustand des Patienten, seine Gehfähigkeit und die Lange 
der Beförderungsstrecke in Betracht ziehen. 

Für weitere Initiativen der Bundesregierung besteht deshalb kein 
dringliches Bedürfnis. 


64. Abgeordneter 
Kretkowski 
(SPD) 


Aus welchen Programmen und mit Mitteln in wel- 
cher Höhe fördert die Bundesregierung den Aufbau 
von Taxizentralen und ihre Ausstattung mit mo- 
derner Technologie? 
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Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Für den Aufbau und die Ausstattung von Taxizentralen werden von 
der Bundesregierung keine Fördermittel zur Verfügung gestellt. Die 
Bundesregierung fördert allerdings im Rahmen der Nahverkehrsfor- 
schung des Bundesministers für Forschung und Technologie die Ent- 
wicklung und Erprobung eines modernen, im wesentlichen auf Mikro- 
elektronik-Komponenten aufgebauten Taxileit Systems, bei dem . die 
Taxizentrale eine wesentliche Komponente darstellt. Das Projekt wird 
exemplarisch in Berlin mit finanzieller Beteiligung des Landes, der 
Berliner Taxiinnung und der Industrie durchgeführt. Das T^xileit- 
system ist modular aufgebaut, so daß nach erfolgreichem Abschluß 
des Forschungs- und Entwicklungsvorhabens die Verwendung der 
neuen Technologie auch in anderen Einsatzräumen sichergestellt ist. 
Die abschließenden Ergebnisse sollen Ende 1986 vorliegen. 

65. Abgeordneter Wann ist mit dem Baubeginn und dem Abschluß 

Reschke der Arbeiten an den Lärmschutzeinrichtungen an 

(SPD) der A430 zwischen Stadtgrenze Mülheim und 

Essen-Wickenburgbrücke zu rechnen, und wie hoch 
ist der Kostenaufwand für diesen Abschnitt? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Die Bauarbeiten für den Lärmschutz an der A 430 in Essen zwischen 
Stadtgrenze Mülheim und Wickenburgbrücke sind zur Zeit ausgeschrie- 
ben. Für die Baudurchführung ist der Zeitraum von Juni dieses Jahres 
bis Februar 1985 vorgesehen. Die genauen Baukosten können erst 
nach Vorliegen der Submissionsergebnisse im März dieses Jahres an- 
gegeben werden; geschätzt werden dafür etwa zwei Millionen DM. 


66. Abgeordneter Kann die Bundesregierung Schätzungen über ein 

Ibrügger Schwarzmarktvolumen von etwa einer Milliarde 

(SPD) DM im Flugscheinverkauf bestätigen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Die Bundesregierung kann solche Schätzungen nicht bestätigen. Ge- 
sicherte, nachvollziehbare Zahlen über den Umfang des sogenannten 
Schwarzmarktes mit Flugscheinen liegen ihr nicht vor. 


67. Abgeordneter Welche gesetzlichen Regelungen müßten verändert 
Ibrügger werden, um auch Kontrollbefugnisse des Bundesmi- 

(SPD) Sters für Verkehr gegenüber unseriösen Reisebüros 

zu eröffnen, und beabsichtigt die Bundesregierung, 
gesetzgeberische Initiativen zu ergreifen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Gesetzgeberische Initiativen mit dem Ziel, dem Bundesverkehrsmini- 
sterium Kontrollbefugnisse gegenüber Reisebüros einzuräumen, werden 
gegenwärtig aus folgenden Gründen nicht erwogen; 

- Die Ausübung des Reisebürogewerbes unterliegt keinen besonderen 
Zulassungsvoraussetzungen. Solange in dieser Branche Gewerbefrei- 
heit besteht, kommt eine Kontrolle durch die Luftfahrtbehörden 
nicht in Betracht, Dies gilt nicht, soweit die Luft fahrt behörde als 
zuständige Verwaltungsbehörde im Rahmen von Bußgeldverfahren 
nach dem Gesetz über Ordnungswidrigkeiten bzw. nach der Straf- 
prozeßordnung ermittelt. 
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- Im Gesetzgebungsverfahren zum 9. Änderungsgesetz des Luftver- 
kehrsgesetzes ist der Vorschlag, der Aufsichtsbehörde weiterge- 
hende Prüfungs- und Auskunftsbefugnisse gegenüber den Luftver- 
kehrsgesellschaften einzuräumen, vom Verkehrsausschuß des Deut- 
schen Bundestages letztlich nicht weiterverfolgt worden. Da diese 
weitergehenden Kontrollbefugnisse nicht einmal gegenüber den 
Adressaten der luftrechtlichen Genehmigung eingeräumt wurden, 
erscheint die Einführung einer entsprechenden Auskunftspflicht 
für Reisebüros, die im Luftverkehrsgesetz nicht genannt sind, nicht 
aussichtsreich. 

68. Abgeordneter Kommt die Bundesregierung nunmehr zu dem Er- 

Schmitt gebnis, daß nach Vorliegen des Gutachtens der Bun- 

(Wiesbaden) desanstalt für Flugsicherung eine erhebliche Beein- 

(SPD) trächtigung des Flugverkehrs auf das Rhein-Main- 

Gebiet erfolgt, wenn das Militärgelände Wiesbaden- 
Erbenheim als Flughafen reaktiviert wird? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 10. Februar 

Die Untersuchungen über die Auswirkungen einer Reaktivierung des 
Militärflugplatzes Wiesbaden-Erbenheim sind noch nicht abgeschlossen. 

Es ist beabsichtigt, einen Erprobungs-Flugbetrieb durchzu führen, bei 
dem festgestellt werden soll, in welchem Umfang der Flugbetrieb in 
Wiesbaden-Erbenheim aufgenommen werden kann, ohne daß der 
Flugbetrieb des Flughafens Frankfurt/Main beeinträchtigt wird. 

Ein Ergebnis wird im Herbst 1984 erwartet. 

Treffen Meldungen zu, daß die Bundesbahnstrecke 
Bestwig -Winterberg stillgelegt werden soll, und 
welche Auswirkungen hat nach Ansicht der Bundes- 
regierung eine solche Stillegung für den Winter- 
sport und den allgemeinen Fremdenverkehr im 
Großraum Winterberg und für die bahnabhängigen 
Betriebe an dieser Strecke? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 10. Februar 

Entsprechende Meldungen sind nicht zutreffend. Nach Aussage der 
Deutschen Bundesbahn steht der Bestand der Schienenbedienung 
im Abschnitt Nuttlar - Winterberg zur Zeit nicht zur Diskussion. 

70. Abgeordneter Welche Maßnahmen sind zur Verbesserung der Ka- 

Sauer pazität und der Qualität der Schien enverkehrsver- 

(Stuttgart) bindung Stuttgart —Ulm für den Nah- und Fernver- 

(CDU/CSU) kehr notwendig, um zu einem schnelleren, wirt- 

schaftlicheren und attraktiveren Schienenverkehr 
zu kommen? 

71. Abgeordneter Hat die Bundesregierung die Absicht, bei der Fort- 

Sauer Schreibung des Bundesverkehrswegeplans den be- 

(Stuttgart) stehenden Engpaß zwischen Stuttgart und Ulm zu 

(CDU/CSU) beseitigen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 10. Februar 

Im Rahmen der Fortschreibung des Bundesverkehrswegeplanes im 
Jahr 1985 wird auch die Schienenverbindung Stuttgart -Ulm -(Mün- 
chen) untersucht. Hierzu werden derzeit Prognosen über die zu er- 
wartende Entwicklung des Schienenverkehrs erstellt und von der 
Deutschen Bundesbahn Planungsvarianten erarbeitet. 


69. Abgeordneter 
Müntefering 
(SPD) 
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Erst nach Abschluß dieser Untersuchungen kann auf Grund der dann 
erforderlichen volks- und betriebswirtschaftlichen Bewertungen über 
Art und Umfang eventueller Ausbaumaßnahmen entschieden werden. 

Generell ist festzustellen, daß Maßnahmen, die die Kapazität und 
Qualität des Schienen fern Verkehrs erhöhen, zugleich das bestehende 
Netz entlasten und damit dessen Leistungsangebot auch im Nahver- 
kehr verbessern. 

72. Abgeordneter 
Dr. Jobst 
(CDU/CSU) 


73. Abgeordneter 
Dr. Jobst 
(CDU/CSU) 


Wie viele ihrer Auszubildenden für gewerblich-tech- 
nische Berufe, die in Kürze ihre Ausbildung been- 
den, kann die Deutsche Bundesbahn im Anschluß 
an die Ausbildungszeit als Bedienstete übernehmen? 

Besteht gegebenenfalls Aussicht, diese Zahl noch zu 
erhöhen, und werden dabei die Belange der struk- 
turschwachen Gebiete berücksichtigt? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Schulte 
vom 8. Februar 

Von den 1984 ihre Ausbildung beendenden etwa 3 500 Auszubilden- 
den in gewerblich-technischen Berufen kann die Deutsche Bundes- 
bahn (DB) mit Rücksicht auf ihre Personalsituation nur 700 in ein 
Beschäftigungsverhältnis übernehmen. 

Von einer Erhöhung des Einstellungskontingents, etwa durch Abschluß 
von Teilzeitarbeitsverträgen wie im Vorjahre, hat die DB nach eingehen- 
der Erörterung mit den Sozialpartnern insbesondere auf Grund der Ein- 
wendungen des Hauptpersonalrates Abstand genommen (finanzielle 
Einbußen, Erschwerung von Einsatz- und Arbeitsbedingungen bei der 
Zusammenarbeit mit Vollzeitkräften, Störung der Bestauslese). 

Die Aufteilung der in ein Beschäftigungsverhältnis zu übernehmenden 
Jugendlichen richtet sich nach den regionalen und funktionalen Ver- 
hältnissen der DB. Sie wird im Rahmen des von der Hauptverwaltung 
vorgegebenen Übernahmekontingents von den Bundesbahndirektionen 
in Abstimmung mit den dortigen Fachdiensten und Personalvertretun- 
gen vorgenommen. Strukturschwache Gebiete werden dabei berücksich- 
tigt, soweit bei dort gelegenen Bundesbahndienststellen ein Personalbe- 
darf besteht. 


74. Abgeordneter Welche Erkenntnisse liegen der Bundesregierung 

Dr. Nobel über Gefährdungen der Flugsicherheit durch Kupfer- 

(SPD) kabelanlagen vor? 

Antwort des Staatssekretärs Bayer 
vom 13. Februar 

Der Bundesregierung liegen zur Zeit keine Erkenntnisse darüber vor, 
daß in der Bundesrepublik Deutschland die Flugsicherheit durch 
Kupferkoaxialkabel, die in Breitbandverteilnetzen verwendet werden, 
gefährdet ist. 

75. Abgeordneter Befürchtet die Bundesregierung Gefährdungen der 

Dr. Nobel Flugsicherheit durch Kupferkabelanlagen, wie sie 

(SPD) laut Bericht in „DER SPIEGEL“ Nr. 5 vom 30. Ja- 

nuar 1984, Seite 172 ff., in den USA mehrfach fest- 
gestellt worden sind? 

Antwort des Staatssekretärs Bayer 
vom 13. Februar 

Das Eintreten von Gefährdungen der Flugsicherheit durch in Breitband- 
verteilnetzen verwendete Kupferkoaxialkabel hält die Bundesregierung 
für unwahrscheinlich, weil in der Bundesrepublik Deutschland - im 
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Gegensatz zu den USA — höhere technische Anforderungen Anwen- 
dung finden. Diese Auffassung wird auch dadurch gestützt, daß seit 
Beginn des Ausbaus von Breitbandverteilnetzen mit Kupferkoaxial- 
kabeln (seit 1974) keine Probleme mit Auswirkungen auf die Flug- 
sicherheit aufgetreten sind. 


Geschäftsbereich des Bundesministers für 
das Post- und Fernmeidewesen 


76. Abgeordneter 
Graf von 
Waldburg-Zeil 
(CDU/CSU) 


Welche Möglichkeit zur Erhaltung historischer Orts- 
namen bei Postanschriften sieht die Bundesregie- 
rung, wenn z. B. bei Einführung neuer Straßen- 
namen in einst selbständigen Teilorten anstelle von 
Hausnummern neben der Gesamtgemeinde aus 
Gründen der Computerprogrammierung kein Platz 
mehr für die Teilortbezeichnung bleibt, und wie 
kann verhindert werden, daß neben dem heimat- 
kundlichen Interesse die Zustellbarkeit der Post 
leidet, wenn z. B. in einer fünftausend Hektar 
großen Gesamtgemeinde nur noch diese und ein 
Straßenname, nicht aber der Teilort in der Postan- 
schrift erscheinen? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Rawe 
vom 13. Februar 

Führt eine Gemeinde für ihren Bereich Straßennamen neu ein, so treten 
diese in Verbindung mit der jeweiligen Hausnummer als Zustellangabe 
auf Postsendungen an die Stelle einer früheren fortlaufenden Numerie- 
rung aller Anwesen bzw. von Ortsteilnamen. Diese Zustellangabe 
(Straße, Hausnummer) ist für die zeitgerechte und zuverlässige Zustel- 
lung der Postsendungen zwingend notwendig und ohne Rücksicht auf 
die flächenmäßige Ausdehnung eines Gemeindebereichs grundsätzlich 
allein ausreichend. 

Sollen außerdem wieder historische Ortsteilnamen verwendet werden, 
so kann bislang der Absender im Rahmen seiner technischen Möglich- 
keiten bei der Anschriftenherstellung diese Namen in einer Zeile ober- 
halb der Zustellangabe in der Postanschrift, z. B. durch Änderung im 
DV-Programm, zusätzlich bereitstellen. Diese Möglichkeit erscheint 
jedoch nicht ausreichend im Zusammenhang mit dem Wunsch weiter 
Bevölkerungskreise, sich mit den gewachsenen und historischen Orten 
zu identifizieren. Das Bundespostministerium prüft deshalb zur Zeit 
Möglichkeiten, wie diesem Wunsch Rechnung getragen werden kann 
und Ortsteünamen auch an anderer Stelle der Anschrift positioniert 
werden können. 


77. Abgeordneter 

Dr. Meyer 
zu Bentrup 

(CDU/CSU) 


Ist die Bundesregierung darüber unterrichtet, mit 
welchem Ergebnis die Oberpostdirektion Münster die 
städtebaulichen Bedenken der Stadt Gütersloh gegen 
die Errichtung eines Femmeldeturms von 90 Meter 
Höhe in unmittelbarer Nähe des Fernmeldegebäudes 
in der Innenstadt an der Eickhoffstraße geprüft hat, 
und wie beurteilt sie die Eignung des von der Stadt 
Gütersloh vorgeschlagenen Ersatzgrundstücks im 
Gewerbegebiet an der B 61/Carl-Zeiss-Straße am 
Stadtrand, wo der Antennenträger städtebaulich 
nicht stören würde? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Rawe 
vom 13. Februar 


Die städtebaulichen Bedenken der Stadt Gütersloh gegen die Errichtung 
eine Fernmeldeturms (FMT) in unmittelbarer Nähe des etwa 300 Me- 
ter vom Stadtzentrum entfernt gelegenen Fernmeldedienstgebäudes 
sind der Bundesregierung bekannt. 
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Die Deutsche Bundespost (DBF) stützt aus Gründen der Sicherheit und 
Wirtschaftlichkeit ihr Fernmeldenetz auf die beiden Medien Kabel- und 
Richtfunk ab. Dies bedeutet, daß z. Z. ein Teil des Telefonverkehrs über 
Kabel und ein Teil über Richtfunk geleitet wird. 

Neben den großen Fernmeldetürmen, über die zumeist der überregionale 
Fernmeldeverkehr geführt wird, müssen deshalb in vielen Fällen auch in 
den einzelnen Ortsnetzen bei den Endvermittlungsstellen und bei der 
Knotenvermittlungsstelle Antennenträger für Richtfunk errichtet wer- 
den. 

Die DBF hat deshalb den genannten Standort unmittelbar neben der 
vorhandenen Knotenvermittlungsstelle gewählt und gibt diesem auch 
nach wie vor den Vorzug. 

Gleichwohl hat sie alternativ hierzu zwei von der Stadt Gütersloh vor- 
geschlagene andere Standorte untersucht; und zwar die Standorte 

1. Berliner Straße/Carl-Zeiss-Straße und 

2. Gelände Wasserwerk/Langer Weg. 

Nach dem Ergebnis dieser Untersuchungen entstehen neben den erheb- 
lichen Mehrkosten von ca. 1,75 Millionen DM beim Standort 1 und 
von 1,35 Millionen DM beim Standort 2 bei diesen ^abgesetzten Funk- 
übertragungsstellen wiederum die Nachteile der Unsicherheit durch 
die dabei notwendige bedeutend längere Kabelanbindung. Darüber 
hinaus scheidet der Standort 1 auch deshalb aus, weil dieser sich inner- 
halb der Anflugsektoren des NATO-Flugplatzes in Gütersloh befindet 
und deshalb nach Auskunft des Regierungspräsidenten in Münster mit 
einer Bauhöhenbeschränkung gerechnet werden muß. 

Die DBF ist jedoch bemüht, gemeinsam mit den Gemeinden und Städ- 
ten Konzeptionen zu entwickeln, die sowohl den städtebaulichen Wün- 
schen wie auch den betrieblichen und technischen Zwängen gerecht 
werden kann. Deshalb kann davon ausgegangen werden, daß sich in 
weiteren Gesprächen zwischen der Stadtverwaltung Gütersloh und der 
Oberpostdirektion Münster in dieser Angelegenheit eine Lösung findet, 
die beiden Seiten gerecht wird. 


78. Abgeordneter 
Dr. Meyer 
zu Bentrup 
(CDU/CSU) 


Ist die Bundesregierung darüber unterrichtet, wel- 
ches Ergebnis die öffentliche Ausschreibung zum 
Verkauf des alten Fostgebäudes in Gütersloh durch 
die Oberpostdirektion Mimster gehabt hat, und 
welche sinnvolle Wiederverwendung des leerstehen- 
den Gebäudes ist jetzt geplant? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Rawe 
vom 13. Februar 


Eine öffentliche Ausschreibung zum Verkauf des alten Postgebäudes 
in Gütersloh ist bisher nicht erfolgt. Auf demselben Grundstück befin- 
det sich ein Femmeldedienstgebäude, das beibehalten und erweitert 
werden soll. Die Planungen hierzu sind noch nicht abgeschlossen. Es 
kann daher noch nicht übersehen werden, ob und in welcher Größe 
eine Teilfläche des Postamtsgrundstücks dauernd entbehrlich wird. 

Zwischen dem Stadtdirektor der Stadt Gütersloh und dem Vizepräsi- 
denten der Oberpostdirektion Münster wurde wegen der weiteren Ver- 
wendung des leerstehenden Postgebäudes ein Gespräch geführt, bei dem 
vereinbart .worden ist, das Gebäude zur Vermietung öffentlich auszu- 
schreiben. Sollte diese Ausschreibung zu keinem befriedigenden Ergeb- 
nis führen, wird mit der Stadt erneut über die künftige Verwendung 
des Gebäudes verhandelt werden. 


79. Abgeordneter 
Hiller 
(Lübeck) 
(SPD) 


Trifft es zu, daß der Bundespostminister die Aus- 
bildungsquote für den sogenannten einfachen Post- 
dienst für 1984 um 25 v. H. kürzt, und wenn ja, wie 
viele Jugendliche hätten dann in diesem Jahr noch 
eine Chance, als Dienstleistungsfachkräfte der 
Deutschen Bundespost ausgebildet zu werden? 
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Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Rawe 
vom 15. Februar 

Die Deutsche Bundespost (DBP) ist bemüht, ihr Ausbildungsangebot 
1984 gegenüber 1983 in gleicher Höhe aufrechtzuerhalten. Dies ist 
jedoch nur möglich, wenn sie verstärkt über ihren Eigenbedarf hinaus 
ausbildet. Eine solche Ausbildung läßt sich jedoch nur in den gewerb- 
lich-technischen Berufen vertreten, weil hier für die Auszubildenden, 
die von der DBP nach Abschluß ihrer Ausbildung nicht übernommen 
werden können, eine Chance am Arbeitsmarkt besteht. Für Ausgebil- 
dete in postspezifischen Berufen besteht eine solche Chance nicht. 
Deshalb kommt hier nur eine bedarfsgerechte Ausbildung in Frage. 
Der Bedarf für Dienstleistungsfachkräfte im Postbetrieb ist leider stark 
rückläufig. Dies hat dazu geführt, daß in diesem Jahr nur 3 750 Dienst- 
leistungsfachkräfte eine Ausbildungszusage erhalten können, im Vor- 
jahr waren es noch 5 000. 

80. Abgeordneter Wie viele davon bei der Deutschen Bundespost und 
Hiller dem Fernmeldeamt in Lübeck? 

(Lübeck) 

(SPD) 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Rawe 
vom 15. Februar 


Auf das Postamt Lübeck entfallen 1984 25 Dienstleistungsfachkräfte 
im Postbetrieb. Bei Fernmeldeämtern werden solche Kräfte nicht aus- 
gebildet. 


81. Abgeordneter Wieviel Strafporto hat die Deutsche Bundespost 
Weirich in den Jahren 1980, 1981, 1982 und 1983 kassiert? 

(CDU/CSU) 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Rawe 
vom 14. Februar 


Die Deutsche Bundespost (DBP) hat in den Jahren 1980 bis 1983 fol- 
gende Nachgebühren erhoben: 


Jahr Briefnachgebühren Paketnachgebühren 


1980 35,5 Mülionen DM 

1981 38,7 Millionen DM 

1982 46,9 Millionen DM 

1983 49,7 Mülionen DM 


1 3 1 .5 Millionen DM 
136,3 Millionen DM 
142,7 Millionen DM 

153.5 Millionen DM 


Diese Beträge sind kein „Strafporto“, sondern Gebühren, die von der 
DBP für die Beförderung nicht oder nicht ausreichend freigemachter 
Sendungen entsprechend den Bestimmungen der Postordnung und 
Postgebührenordnung zu erheben waren, da gewöhnliche Briefe und 
Postkarten sowie gewöhnliche Pakete von dem für andere Sendungs- 
arten bestehenden Freimachungszwang ausgenommen sind. 


Auf ein Nacherheben fehlender Gebühren kann die DBP entsprechend 
dem ihr in § 1 5 Postverwaltungsgesetz erteilten Auftrag, ihren Haushalt 
so aufzustellen und durchzuführen, daß sie die zur Erfüllung ihrer Auf- 
gaben und Verpflichtungen notwendigen Ausgaben aus ihren Einnah- 
men bestreiten kann, nicht verzichten. 


82. Abgeordneter Ist es zutreffend, daß bei der Deutschen Bundespost 
Dr. Penner in Wuppertal 1984 100 Arbeitsplätze entfallen, und 

(SPD) worauf beruht gegebenenfalls diese Verringerung der 

Arbeitsplätze? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Rawe 
vom 17. Februar 

Es trifft nicht zu, daß im Post- und Fernmeldewesen bei den Ämtern 
in Wuppertal im Jahr 1984 100 Arbeitsplätze entfallen werden. 
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Nach dem derzeitigen Erkenntnisstand werden in Wuppertal im Post- 
wesen ca. 50 Arbeitsplätze wegfallen. Dieser Rückgang ist bedingt durch 
Rationalisierungsmaßnahmen sowie durch Verkehrsrückgang in perso- 
nalintensiven Bereichen, vor allem des Brief- und Paketdienstes. 

Diesem Rückgang steht aber ein Bedarfszuwachs von ebenfalls ca. 50 
Arbeitsplätzen im Femmeldewesen gegenüber, der bedingt ist durch 
Verkehrs- und Aufgabenzuwachs. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt kann 
allerdings das exakte Ergebnis für das Jahresende noch nicht vorherge- 
sagt werden, doch ist die Aussage möglich, daß sich insgesamt die Zahl 
der Arbeitsplätze bei den Ämtern in Wuppertal kaum verändern, jedoch 
eine Verschiebung zugunsten von Arbeitsplätzen für höherqualifizierte 
Kräfte zu verzeichnen sein wird. 


Geschäftsbereich des Bundesministers für 
Forschung und Technoiogie 


83. Abgeordnete Kann die Bundesregierung Auskünfte über eine 
Frau deutsche finanzielle Unterstützung an der atomaren 

Kelly Wiederaufarbeitungsanlage in Bamwell South Caro- 

(DIE GRÜNEN) lina geben? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Probst 
vom 14. Februar 

Eine Beteiligung deutscher Stellen an der privaten Wiederaufarbei- 
tungsanlage der Firma Allied-General Nuclear Services (AGNS) in 
Bamwell South Carolina hat es in der Vergangenheit nicht gegeben 
und ist auch in Zukunft nicht geplant. Die Deutsche Gesellschaft für 
Wiederaufarbeitung von Kernbrennstoffen mbH (DWK) hat vor etwa 
zwei Jahren Gespräche in den USA geführt, um die Möglichkeit einer 
Beteiligung der DWK grundsätzlich zu prüfen. Diese Gespräche sind 
beendet, ohne zu einem konkreten Ergebnis geführt zu haben. 


Geschäftsbereich des Bundesministers für 
Bildung und Wissenschaft 


84. Abgeordneter 
Neuhausen 
(FDP) 


Wie groß ist die Zahl der kinderreichen Familien, 
die über den Wegfall der BAföG-Förderung für zu 
Hause wohnende Berufsfachschüler und Gymna- 
siasten hinaus dadurch zusätzlich belastet werden, 
daß die Änderungen bei der Schülerförderung als 
gesetzliche Nebenwirkung auch noch eine Vermin- 
derung der monatlichen Förderungsleistung für das 
studierende Kind zur Folge haben, und wie hoch 
kann diese Benachteiligung bei der monatlichen 
Studentenförderung im Höchstfall (Parallelberech- 
nung für Famüien mit drei oder vier Kindern bei 
Annahme bestimmter Einkommensverhältnisse) 
sein? 


Antwort des Staatssekretärs Piazolo 
vom 13. Februar 

Es trifft zu, daß sich der Wegfall der Schülerförderung durch das Haus- 
halt sbegleitgesetz 1983 — wie von Ihnen beschrieben — auch auf die 
Höhe der Fördemng für ein Geschwister auswirken kann, das eine 
Hochschule besucht. Der Grund hierfür ist, daß Geschwister in Klassen, 
die seither nicht mehr im Förderungsbereich des BAföG liegen, bei der 
Anrechnung des Elterneinkommens mit den höheren Freibeträgen nach 
§ 25 Abs. 3 Nr. 2 BAföG und daher bei der Aufteilung des anzurech- 
nenden Elterneinkommens nicht mehr zu berücksichtigen sind. 
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In der weit überwiegenden Zahl der Fälle wirkt sich dies allerdings 
weder für das studierende Geschwister noch die Familie insgesamt 
nachteilig aus. Erst bei höheren Nettoeinkommen der Eltern kann sich 
die Ausbildungsförderung für einen Studenten verringern. Bei einer 
Familie mit drei Kindern (ein Student auswärts, zwei Schüler in der 
Oberstufe) liegt die Grenze bei etwa 2 850 DM monatlich. Bei der 
Beispielsfamilie kann die Minderung allenfalls rund 90 DM betragen; 
das ist freilich erst von einem Nettoeinkommen über 3 500 DM an der 
Fall. Der hier beschriebene Effekt trifft kinderreiche Familien keines- 
wegs in besonderem Maße, er nimmt mit zunehmender Kinderzahl viel- 
mehr ab. 

Der Anteil der insgesamt betroffenen Studenten aus kinderreichen 
Familien läßt sich nur sehr grob schätzen. Nach dem 5. Bericht der 
Bundesregierung nach § 35 BAföG hatten 1982 von allen Geförderten 
etwa 35 v. H. zwei und mehr Geschwister. Wie hoch dieser Anteil 
unter den geförderten Studenten war, wurde nicht gesondert erhoben. 
Da als Betroffene nur Studenten in Betracht kommen, deren Geschwi- 
ster Oberstufenschüler oder Schüler von berufsbildenden Schulen sind, 
muß der genannte Vomhundertsatz mindestens auf etwa die Hälfte 
reduziert werden. Um entsprechend Ihrer Fragestellung annähernd auf 
die Anzahl der negativ betroffenen Studenten zu kommen, muß weiter- 
hin in Betracht gezogen werden, daß sich dieses Ergebnis nur im unte- 
ren Teilförderungsbereich einstellen kann. Hierzu ist wiederum aus 
der Statistik bekannt, daß diese Gruppe (Förderungsbeträge bis zu 
200 DM) etwa nur 10 v. H. aller Geförderten ausmacht. Unterstellt 
man, daß Studenten aus kinderreichen Familien auf den Voll- und Teil- 
förderungsbereich gleichmäßig verteilt sind, ergibt sich für die negativ 
betroffenen Studenten allenfalls eine Quote von unter 1 v. H. 


85. Abgeordneter 
Neuhausen 
(FDP) 


Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß die 
sich aus der Gesetzessystematik (§ 25 Abs. 3 Nr. 2, 
§ 25 Abs. 4, § 11 Abs. 4, § 25 Abs. 3 Nr. 1, § 12a, 
§ 25 b BAföG und Verwaltungsverordnung) erge- 
bende Schlechterstellung von Studenten aus kinder- 
reichen Familien bisher nicht ausreichend berück- 
sichtigt wurde, und ist sie bereit, die differenzierte 
Gesetzessystematik, das heißt, das Zusammenwir- 
ken der absoluten und relativen Freibeträge, der 
Verteilung der Anrechnungsbeträge und der Be- 
darfssätze mit dem Ziel zu überprüfen, gesetzes- 
technische Ungereimtheiten zu korrigieren? 


Antwort des Staatssekretärs Piazolo 
vom 13. Februar 

Staatliche Ausbildungsförderung ist eine Maßnahme des Familienlasten- 
ausgleichs, die Familie als Ganzes ist der Adressat der Leistung. Dies 
wird vordergründig möglicherweise durch den Umstand verdeckt, daß 
jedes Kind einen eigenen Antrag zu stellen hat und hierüber gesondert 
entschieden wird. Maßgebend für die jeweilige Entscheidung ist nach 
den förderungsrechtlichen Bestimmungen aber die Situation, insbe- 
sondere die wirtschaftliche Lage der Familie insgesamt. Folgerichtig 
ist dann auch die Förderungsleistung an die verschiedenen Familien- 
mitglieder in ihrer Gesamtheit zu betrachten und zu werten. 

Bei dieser Grundkonzeption des BAföG liegt es in der Systematik be- 
gründet, daß sich der Eingriff des Gesetzgebers in die Schülerförderung 
durch das Haushaltsbegleit gesetz 1983 bei bestimmten Familien- und 
Einkommenskonstellationen so auswirken kann, daß der gewollte er- 
höhte Einsatz des Eltemeinkommens zu einer Minderung des Förde- 
rungsanspruchs eines studierenden Geschwisters führt. 

Eine solche Auswirkung heße sich nur ausschließen, wenn über jeden 
Förderungsantrag isoliert entschieden würde. Dies aber stünde in direk- 
tem Gegensatz zur familienabhängigen Förderung, wie sie im BAföG 
realisiert ist. 
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Bei dem geschilderten Zusammenhang sieht die Bundesregierung weder 
Anlaß noch Möglichkeit, im Hinblick auf die in der Fragestellung ange- 
sprochenen Änderungsauswirkungen eine Novellierung vorzuschlagen. 


86. Abgeordneter 
Hiller 
(Lübeck) 
(SPD) 


Hält die Bundesregierung die Reduzierung der Aus- 
bildungsplätze in bundeseigenen Unternehmen für 
einen geeigneten Beitrag zum Abbau der Jugendar- 
beitslosigkeit? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Pfeifer 
vom 10. Februar 

Die bundeseigenen Unternehmen sind — wie alle Betriebe dei* Wirt- 
schaft — aufgefordert, eine ausreichende' Anzahl von Ausbildungs- 
plätzen für die weiterhin sehr hohe Zahl von Bewerbern um Ausbil- 
dungsplätze anzubieten. 

Bei den industriellen Bundesbeteiligungen ist die jährliche Umfrage 
noch nicht ausgewertet; Daten über die Entwicklung der Ausbildungs- 
angebote für das im Herbst 1984 beginnende Ausbildungsjahr können 
deshalb noch nicht genannt werden. 


87. Abgeordneter Trifft es zu, daß die Bundesregierung in ihrem Zu- 
Dr. Penner ständigkeitsbereich, namentlich bei der Deutschen 

(SPD) Bundespost, Ausbildungsplätze reduzieren will? 


Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Pfeifer 
vom 15. Februar 

Die Bundesregierung beabsichtigt nicht, in ihrem Zuständigkeitsbereich 
Ausbildungsplätze zu reduzieren. Das Bundeskabinett hat vielmehr am 
14. Dezember 1983 beschlossen, die Ausbildungsleistungen des Bundes 
und der Unternehmen mit maßgeblicher Bundesbeteiligung im Hinblick 
auf die besonderen Anforderungen des Ausbildungsjahres 1984 und die 
Vorbildfunktion des Staates sicherzustellen. 

Die Deutsche Bundespost (DBP) bemüht sich zur Zeit intensiv darum, 
für 1984 mindestens ein gleich großes Ausbildungsangebot wie 1983 
zu erreichen. Der Personalbedarf im Postwesen ist deutlich gesunken. 
Deswegen können in den Berufen mit postspezifischen Inhalten, die es 
außerhalb der DBP nicht gibt, nicht so viele Nachwuchskräfte mit ihrer 
Ausbildung beginnen wie in 1983. Das Gesamtausbildungsangebot der 
DBP kann somit nur gehalten werden, weil in den gewerblich-techni- 
schen Berufen in noch stärkerem Maße als bisher über den Eigenbedarf 
hinaus ausgebildet wird. 


88. Abgeordneter Trifft es zu, daß davon die bisher bei der Deut- 

Dr. Penner sehen Bundespost in Wuppertal ausgewiesenen 4 1 

(SPD) Ausbildungsplätze auch erfaßt werden, und wenn 

ja, in welcher Größenordnung? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Pfeifer 
vom 15. Februar 

1983 wurden bei der Deutschen Bundespost (DBP) in Wuppertal 131 
Ausbildungsplätze in den BBiG-Berufen Fernmeldehandwerker und 
Dienstleistungsfachkraft im Postbetrieb angeboten. Die Zahl reduziert 
sich 1984 wegen Rückgangs des Personalbedarfs im Postwesen um 25 
Dienstleistungsfachkräfte. Die Reduzierung ist leider unumgänglich, 
weil für diesen Beruf, den es außerhalb der DBP nicht gibt, nicht über 
den Bedarf hinaus ausgebildet werden kann. Ob auf der anderen Seite 
die Ausbildungskapazität für Fernmeldehandwerker in Wuppertal aus- 
geweitet werden kann, wird gegenwärtig noch geprüft. 
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89. Abgeordneter Wie verträgt sich die Rückführung von Ausbildungs- 

Dr. Penner platzen im Bereich Öffentlicher Verantwortung mit 

(SPD) den auch von der Bundesregierung an die Adresse 

von Wirtschaft, Industrie, Handel und Handwerk 
geäußerten Appellen, zusätzliche Ausbildungsplätze 
zu schaffen? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Pfeifer 
vom 15. Februar 

Im Bereich des Bundes wird schon seit Jahren in erheblichem Maße 
über den Eigenbedarf in jenen Berufen ausgebildet, die auch in der 
Wirtschaft Verwendung finden können. Dies wird auch in Zukunft 
so bleiben. Der Bund wird Anstrengungen unternehmen, seine Aus- 
bildungsleistung im Hinblick auf die besonderen Anforderungen des 
Ausbüdungsjahres 1984 zu steigern und bei Unternehmen mit maß- 
geblicher Bundesbeteiligung darauf hinwirken, daß ein hoher Aus- 
büdungsstand gewährleistet bleibt. 

90. Abgeordneter Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß eine 

Pohlmann Rückkehr zum Begriff „Lehrling“ im Berufsbil- 

(CDU/CSU) dungsgesetz sowohl von der Wirtschaft als auch den 

Betroffenen begrüßt würde? 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Pfeifer 
vom 15. Februar 

Die Rückkehr zum Begriff „Lehrling“ im Berufsbildungsgesetz würde 
sicherlich von vielen in Handwerk, Handel und Industrie, aber auch 
von vielen der Betroffenen begrüßt werden. Die Verwendung des Be- 
griffs ,, Lehrling“ neben dem Begriff „Auszubildender“ ist im Sprach- 
gebrauch allgemein üblich. Beide sind Gesetzesbegriffe. 

91 . Abgeordneter Wenn ja, ist die Bundesregierung bereit, das Berufs- 

Pohlmann bildungsgesetz zu novellieren? 

(CDU/CSU) 

Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Pfeifer 
vom 15. Februar 

Die Bundesregierung erwägt z. Z. keine Novellierung des Berufsbil- 
dungsgesetzes. Eine Novellierung allein mit dem Ziel, im Gesetz den 
Begriff „Auszubildender“ durch den Begriff „Lehrling“ zu ersetzen, 
ist nicht notwendig, da nach Kenntnis der Bundesregierung die Ver- 
wendung beider Begriffe bisher nicht zu Schwierigkeiten geführt hat. 

Geschäftsbereich des Bundesministers für 
wirtschaftiiche Zusammenarbeit 

92. Abgeordneter Wirkt die Bundesregierung (direkt oder indirekt) 

Bindig über Maßnahmen bilateraler oder multilateraler Ent- 

(SPD) Wicklungspolitik an dem sogenannten Malariapro- 

gramm im ostperuanischen Tiefland (vergleiche 
„DER SPIEGEL“ vom 19. Dezember 1983 S. 122 
bis 124) mit, und/oder ist der Bundesregierung be- 
kannt, ob deutsche Firmen an der Durchführung 
dieses Programms beteiligt sind? 

Antwort des Bundesministers Dr. Warnke 
vom 1 5 . F ebruar 

Die Bundesregierung wirkt weder im Rahmen ihrer bilateralen ent- 
wicklungspolitischen Zusammenarbeit mit Peru noch über multilaterale 
Projekte und Programme an dem „Malariaprogramm“ im ostperuani- 
schen Tiefland mit. Ihr ist nichts über eine Beteiligung deutscher Fir- 
men bekannt. 
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93. Abgeordneter 
Bindig 
(SPD) 


Welche Möglichkeiten hat die Bundesregierung über 
ihre Mitwirkung in der World Health Organization 
(WHO), etwas gegen das sogenannte Malariapro- 
gramm im ostperuanischen Tiefland, in dessen Rah- 
men die dortigen Dörfer regelmäßig mit DDT be- 
sprüht werden, zu unternehmen, und ist die Bun- 
desregierung bereit, sich in dieser Angelegenheit 
zu engagieren? 


Antwort des Bundesministers Dr. Warnke 
vom 15. Februar 

Bei dem „Malariaprogramm“ handelt es sich nach Auskunft der World 
Health Organization (WHO) um ein Vorhaben, das die Regierung der 
Republik Peru in eigener Verantwortung durchführt. Sie wird dabei 
im Rahmen eines regionalen Programms der Panamerican Health Orga- 
nization (PAHO) in Washington beraten. 

Die WHO hat einen Bericht der PAHO über den in der Frage geschil- 
derten Sachverhalt angefordert. 

Die Bundesregierung hat die WHO gebeten, sie nach Eingang des Be- 
richts über dessen Inhalt und eventuelle Folgemaßnahmen der WHO 
zu unterrichten. 


Bonn, den 17. Februar 1984 
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